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Man muß tief in die Geschichte der Vorzeit blicken,

um die jetzt vorkommenden Gegenstänoe der Staats«

wirthschast richtig auffassen, und darüber weitere

Anordnungen treffen zu können.-



A»

den Genius des baierischen Vaterlandes.

^Zem sonst kann ich sie mit mehr Zutrauen
weihen, diese Blätter, als dir, Genius des baie-

rischen Vaterlandes! Du allein weißt es am

besten, mit welcher Anstrengung, mit welch rei¬

nem Gefühle ich seit Jahren dir vorarbeitete —

welch hartnäckigen Kampf ich bestehen mußte, und
welches Gute er hervorbrachte.-

So unbedeutend anfangs diese Blätter schei¬

nen mögen, so wird eö sich doch in der Folge,

wenn der Vorhang ganz aufgerollr ist, zeigen,

daß dieser Gegenstand — die echten Ansichten der

Waldungen und Förste — die größte Aufmerk¬
samkeit verdient — daß darin die Quelle der

Gesammtkultur eines Landes — die Triebfeder

einer höher» Industrie und allgemeinen Tätig¬
keit



keit — folglich die Möglichkeit eines größer« Na.'
rionalwohlstandesverborgen liegt.-

Die dicke Finsterniß der Barbarey, die sseil
Jahrhunderten diese Quelle des Staatörcichthums
bedeckte, soll zerstäubt werden — einer armseligen
Kameralistik soll die Larve mit den bunten Farben
der so kostspieligen Charlatanerien entfallen —
Wald und Forst ftaarswirrhschaftlich be¬
leuchtet werden.

Die Resultate, mit unläugbaren Urkunden
und Kalkuln belegt, können uns dann nicht trügen,
aber in Erstaunen werden sie uns serzen.
Dieß gibt mir zugleich Gelegenheit, in der Folge
noch ein vertrauliches Wort mit Dir zu sprechen.
Dir alles das zu entdecken, was ich seil mehrern
Jahren schon über diesen Gegenstand, in Verbin¬
dung mit andern Zweigen der Staatöwirlhschaft,
dachte , wie ich handelte, und alles zum allgemei¬
nen Ziel lenkte. — Dir will ich die alten und
neuen Hindernisse treulich aufdecken, und die vor-
gefallenen, warmen Kämpfe ganz hinzcichnen —
Du, und dein Liebling, Max Joseph, und
das Publikum mögen dann über das Ganze
mit einem umfassendenBlicke das Urrhcil aus¬
sprechen. — Dieß ist um so nothwendiger, da

Schmeich-
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Schmeichler und Heuchler, Egoisten und Igno¬

ranten aller Art durch ihre mannigfaltige Jntri-

ken, und von andern erborgte glänzende Aus-

hängschilde sich in so manches edle Herz stehlen,

und die gute Sache, die öffentliche Meinung ver¬

giften. —

Dieß schlägt dem Vaterlande tiefe Wunden,

und umwölkt die Sonne, die Du so hold und

hehr mit Maximilian heraufführtest.

Vergib mir diese Ausbrüche meines Herzens;

ich fühle zu warm und zu tief; es trübt mich,

daß so manches Gute, das noch kaum begann,

wieder Stillstand haben, oder gar zurückgehen soll,

was doch so laut in ganz Europa zum Ruhme

Maximilian erscholl; — daß Unthätigkeit

wieder mehr an die Tagesordnung kömmt, hingegen

große Thätigkeit und Verdienste um die gute
Sache zum Verbrechen werden; — daß man

lieber elenden Antiquitäten huldiget, als sich durch

zweckmäßige Reformen auf einen höher» Grad

der Menschenkultur aufzuschwingen.-

So viel auch schon gethan wurde, wie we¬

nig, wie unbedeutend ist es noch gegen alles

das / was noch zu rhun übrig ist, und wo¬

zu



zu uns dringende Bedürfnisse täglich lauter
auffordern!-

Genius des Vaterlandes! ergreif sie fest,

die Männer, die bisher edel die Hand zum raschen

und glücklichen Wirken bochen, laß sie nicht jetzt
schon ermüden, oder in egoistischen uuedeln Trau¬

men und Genüssen erschlaffen — vereinige sie

alle, frey von niedriger Leidenschaft, und Partei-

geist, im geschlossenen Kreise um den erhabenen

Maximilian! Sein Herz kennt, umfaßt
nur alles Gute, alles Große und Gemeinnützige

für das Vaterland. Wie kann ein Staat glück¬

licher seyn, an dessen Spitze Einer der edelsten

Fürsten steht, und wie strafbar wären alle die,

die diesen schönen Zeitpunkt versäumten, um dem

Fürsten und dem Staate durch allgemein wohl-

thätige Umformungen und wichtige Staatsanstal¬
ten, durch einen höheren Gesammtwohlstand des

Vaterlandes große und unvergängliche Denk¬

mahler zu errichten!-

München den 8- Aug. 1804.

Dein

wärmster Verehrer

Hazzi.



Einleitung.

IN Jahre 1794 brach bey der damahligen churfürstl.

Hofkammer zu München ein wahrer Akren-Bankerott

im Forstfiscalwesen aus. Dieser gab Gelegenheit, daß

ich als der jüngste Rach und Fiscal, in den, durch

Lärm und Anfälle aller Art so gewaltig erschütterten,

Tempel des Forstwesens eingeführt, und in seine My¬

sterien eingeweiht wurde.

Schüchtern betrat ich denselben, und entdeckte

überall, wo ich hinblickte, nichts als Verwirrung. —

Licht und Finsterniß, Wissenschaft und Charlataneric,

juridische Barbarey und Advokatenkniffe lagen mit

Kultur und Jeitbedürfniß im heftigsten Kampfe. Mei¬

ner Bestimmung nach sollte ich hieran sogleich thäti-

gen Antheil nehmen: allein anstatt der nbthigen

Waffen wurde ich bald mit so vielen Papiermassen

Überwerfen- daß ich, sie nnterzubringen, in meiner

Wohnung ein eigenes Registraturbehälrniß zubereiren

mußte.

Nicht wenig verlegen in diesem neue» Zustands,

noch nicht hinlänglich unterrichtet von den wahren

A Ver-



Verhältnissen las ich zwar eine Menge Forstbücher,

sie gewahrten mir aber keinen andern Vortheil, als
daß sie meine Ideen in ökonomischer Hinsicht berich¬

tigten , im Politischen aber nur noch mehr verwirrten.

Ich begab mich nun ans gut Glück aufs Land, um

die Forste und die Natur in Verbindung mit Land

und Leuten selbst naher zu beschauen. Hier verschwand

bald der Nebel vor meinen Augen; ich sah klar, daß

nichts zu prozessircn sey; daß selbst ein obsiegliches

Urthcil, iu langweiliger Rechtsform erstritten, (wovon

man doch einst altfiscalisch so viel Aufhebens machte)
weder den einen, noch den andern Theil um einen

Schritt weiter bringen würde; — cs lag klar vor mir.

Laß die bisherige Barbarey einen Knoten geschlungen

habe/ der gelbst werden sollte; hierdurch allein konnte

für jede Parthey der wahre Zweck erreicht werden.

Ich fing daher diesen Knoten damit zu lösen an,

daß ich überall die Ansprüche und Berechtigungen der

Unterthanen genau untersuchte, dann zu vergleichen
und auszuscheiden trachtete. In kurzer Zeit sah ich

hiervon die glücklichsten Folgen; ich konnte sagen, daß

ich mich in diesem sonst so beschwerlichen Fache bald

selbst überleben würde — ich sah alle diese ungeheueren

Akten und Prozesse vor meinen Augen verschwinden,

und bey Gelegenheit eines Vortrages in der General-
Landesdirektion über den Verkauf der kleinern Staats-

waloungen, und aus der cingetreltenen Purifikation

der noch bleibenden Förste bat sich erwiesen, daß in

einem Zeiträume von 9 Jahren das ganze Werk vol,
lendet



lendet da steht. Unterdessen dringt sich sehr lebhaft

der Rückblick auf jene Schwierigkeiten' ans, die hier

überwinden werden mußten. Kaum fingen diese

Vergleiche, diese Wald- und Weideabtheilungen an, so

waren schon alle Furien los. Nicht genug, daß'ich

die hartnäckigsten Vornrtheile alter Gewohnheit, und

die Zügellosigkeit der Unterlhanen im Waldgenuße zr»-

bekämpfen hatte; daß diese öfter sich tumulruarisch

wider mich anflchnten, Mord und Tod drohten, iin

Gebirge sich einander ordentlich Larmzeichcn gaben,

nm wider mich aufzustehen — auch von allen Kollegien

donnerte es wider mich: ich war beynahe vogessrey

erklärt. Die Landschaft schrie und schrieb mit aller

Erbitterung, daß ich mit diesen Grundsätzen der ge¬

fährlichste Mensch sey, die ganze Landesverfassung

Umstürzen, und das Land in Aufruhr bringen wolle-

Doch das ausdauernde Vertrauen, das mein Kolle¬

gium in mich gesetzt hatte, erhöhte immer mehr mei¬

nen Muth, je mehr man von allen Seiten auf mich

einstürmte. Es gelang mir endlich, die Unterthanen

trotz ihres Ungestüms nach und nach für dieses Sy¬

stem von abgesondertem Eigenthum, und vereinzelter

Benützung der vorigen gemeinschaftlichen Landeöstrecken

empfänglich zu macken; ich achtete der aufgebrachten

blinden Themis nicht, weil ich überzeugt war. daß

sie mit der Zeit, über ibren Jrrthum aufgeklärt, sich

mit Flora und Eeres wieder aussöbnen werde. So

entwickelten sich tbeoretisch und praktisch alle die Grund¬

sätze der purifikatiou, die seither zum System bey

den baierische» Sraakswaldungen, größer» Mösern rc.

A » an-



angenommen wurden. Dieß veranlaßte, daß schon

mehrere Stände des Landes, oder andere Walobesitzcr

diesem Beyspiele folgten, und noch mehrere zu folgen

wünschten, wenn sie nicht Anstände fänden, oder sonst

in Prozesse verwickelt würden, weil für dergleichen

parteyangelegenheiten noch keine gesetzliche Nor,

men festgesetzt sind. Die Regierung wurde daher zn

folgender Aufgabe bewogen, und zwar vermbg höch¬

sten Rescripts vom 2y. Jäner 1823.

„Unserer General - Landesdirektion wird

demnach aufgetragen, diesen Gegenstand Ln vor¬

läufige nähere Ueberlcgung zu ziehen, und mit

Rücksichtnahme auf die neuere in dem Fürsten«

thum Lüneburg hierüber erlassene Verordnung

ein begründetes Gutachten zu erstatten, nach

welchen Grundsätzen eine solche Ablösung frem¬

der Rechte zum Besten der Forstkultur auf Ver¬

langen des waldeigenthümers statt finden könne:

wie ferne auch die Streu- -Holz- oder weiden-

schaftberechtigten auf eine solche Abfindung drin¬

gen können? wer in Fällen, wo über die Ab»

theilung und über die Art derselben Streit ent¬

stünde, die Untersuchung vorzunehmen, und dar¬

über zu entscheiden habe? "

Dieser Gegenstand ist in der litterarischen Welt

«och ziemlich neu, und ich fühle um so mehr einen

Beruf meine Grundsätze hierüber öffentlich zu aussern,

da sie eine zehnjährige Erfahrung durch den glücklich»

sten



sten Erfolg bewährt. Ich wünschte nur, daß auch an,
dere diesem so wichtigen Zweige der Staatswirthschaft
mehr Aufmerksamkeit widmen, und ihre Meinung
hierüber aussprechen möchten, um dieses Purifikations,
spstem ganz fest zu stellen, oder es noch mehr aus¬
zubilden.

Um die Purifikations-Resultate richtig zu beur-
theilen, und sie anschaulich darzustellen, gehört nvth-
wcndig voraus ein Blick i» die Geschichte der Wälder,
eine Zergliederung ihres statistischenZustandes.

Erster Abschnitt.

Erste Periode, oder Zustand der Wälder vor Eiur
führung der Forstordnunflen.

A)ie Wälder sind in Ansehung der Bebauung der
Erde jenes erste Chaos, aus dem die Kultur wie eine
neue Schöpfung hervorging. Die Kultur steht daher
auf einer um so höher» Stufe, je weniger von diesem
Chaos noch übrig ist.

Die Waldungen machten der Kultur der Erde
Raum, uud haben sie besonders dazu vorbereitet; denn
durch die periodische Verwesung der Waldpflanzen und
mitunter der Thiere, entstand jener vegetabilische Bo»

den.
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den, als Decke der Erve, oder die Dammerde, nach
welcher allein noch immer die mehr oder mindere

Fruchtbarkeit des Bodens ermessen wird.

Nehmen wir die Kulturgeschichte jedes Landes vor

uns, und gehen wir auf jene erste Epoche zurück, mit

welcher das menschliche Wissen, oder die Geschichte

des Menschen wirklich anfangt, ohne tiefer auf den

Zeitpunkt einzudringen, wo sich die Erde auS den

Urstoffen nach und nach zur jetzigen Ansicht gestaltete,
der Mensch sich aus der bloßen Thierheit absonderte,

und zum glücklichen Räuber und Unterjocher auf der

lebendigen Erde emporschwang: — in dieser Epoche

und spater noch zeigt sich uns jedes Land als jenes

Chaos von Wäldern, in denen die Menschen Horden¬
weise als Jäger und Hirten hcrumirrten. In der

Folge wuchs die Bevölkerung in diesem Nomadenleben

mehr an, die Menschen drängten sich, und hatten von

der Natur schon so viele Erfahrung abgezogen, daß

sie sich das Leben bequemer, einige Thiere zahm ma¬
chen , und, wenn sie die Erde selbst bebauten, . mehr

Neichthum ihrer Früchte einarnten können. Nun erst

verfielen sie auf den Gedanken, sich zu diesem Ende

bestimmte Hütten aufzuschlagen; und so entstanden An-

sicd'ungen. Sie fingen natürlich da zuerst an, wo die

Flüßc mehr Flache auögefpult und gelichtet, folglich

zu diesen Ansiedlnngen, und zur Bebauung der Erde
mehr angelvckt haben, was durch die Sicherheit der

Flußgränze und bequemere Mittheilung längs dem Ufer
noch mehr Werth erhielt.

Von



Von diesen Standpunkten auö wurde die Kultur

in den anstossenden Wäldern durch Ausrorren deS

Holzes nach und nach immer mehr erweitert, und so

entsproß aus dieser Ansiedlung, aus dieser Ausrottung

der Wälder, der Ackerbau. Lange dauerte es aber noch,

bis daraus auch das Eigenthum des Bodens hervor»

ging; die Felder wurden gemeinschaftlich bebaut, und

die Früchte getheilt, und erst dann, als die Leiden¬

schaften dabey zn rege wurden, gerieth man auf Ab¬

sonderung der Felder, auf Granzsteine, und mit die¬

sen auf das Eigenthum der Gründe. *)

3n

») Die ältesten Gesetze einer Nation reden daher vom
Mrtheilen — von Grenzsteinen.S.Homers Odpssä. B>.
ü- V. io. IVlnrmii bitstoire cle I-, Eluns; dann das Buch
Mosis, 5. .B. K. ry. V. r 4 > Virgils Aeneis K. 49 - V.
14. B. ir. V. 44i. V. 2i. V. 408. — Dessen Gcor-
gika B. 1. V. 125. Auch in Deutschland mußte man
Anfangs für die Granzsteine abergläubische Mittel, und
für die Sicherung der abgeschiedenen Felder, oder des
Eigcnthums die strengsten Strafen zu Hülfe nehmen.
Nach den AugsburgerStatuten wurde derjenige, der
ein Kornfeld Nachtszeit beschädigte, gehangen; geschah
eS bcy Tage, so verlor er die Hand. Wenn er sich
wehrt, und erschlagen wird, ist es kein Verbrechen; ent¬
läuft er aber, so soll man ihn ächten, und das Haus
auf die Erde schlahen. Walchs Bcyträge IV. zog. Nach
dem Sachsenspiegel verschuldet der, welcher Nachtszcit Korn
stiehlt, den Galgen; bey Tage gieng es ihm an den Hals.
Wer einen Pflug raubte, wurde nach dem Schwaben - und

Sach-



In den Zwischenräumen der Flüsse, »der Ansicd»

lungen gab es min noch Wald genug, daß er ohne

n'othige Absche'dung für alle Bedürfnisse der Ansied-

lungen Ueberfluß darboth. Man schickte das zahme
Vieh dahin auf die Weide, jagte das Wild, und

yohlte daraus Holz zum Bau der Hütten und zur Feue¬

rung. Die Topographie aller Lander zeigt uns immer

die ersten Ansiedlnngen an den Flüssen. Schon die

Nahmen der Ortschaften bürgen uns für diese Entste-

hungsart, da sie alle auf die ursprüngliche Herkunft
der Orte, auf Fluß, Wald, Ausreuten des Waldes

Hinweisen. Und je weniger Ansiedlungen und Kultur

kn einem Lande, desto mehr sind noch die Wälder in

ihrem ursprünglich wilden Zustande.

Die christliche Religion hat für die Kultur der

Erde vieles geleistet. Unter der Maske des schwär¬

merischen Einsiedlers schlugen die neuen Bekehrer in

den düstern Wäldern ihre Wohnplatze auf, wußten

bald eine Menge Sklaven um sich her zu sammeln,

ließen von diesen die Wälder ausrotten, und so gicngen
in Mitte derselben neue Kulturen, Gebäude, Klb,

ster, Flecken, Dörfer, — ja selbst in Folge der Zeit
Städte hervor.

Nur

Sachsenspiegel mit dem Nabe bestraft K. iü 6 . Schicker p.too.
SachsenspiegelH. iz. Die tegez Lüjuusriorum enthal¬
te» einen weitläufigen Artikel cle rermmii ruxlis, und
verhängen hierüber strenge Strafe». Dom. 12. c. l.
et leg.



Nur von sZris, selten von xrari« sprechen die er¬

sten Urkunden bey den Besitzungen; Holz oder Forst
wurde nur gemeinhin genannt, wodurch also

noch kein Eigenthum bezeichnet wird. Weide und Wald
waren damahls noch kein besonderes Eigenthum; sie ge¬

hörten bloß zum allgemeinen Eigenthum der Gegend,
der Nauen, nachhin des Staats: doch unterschied sich die

Weide oft dadurch, daß man nur die nähern, licht ge¬
wordenen Plätze des Waldes Weide nannte ohne doch

die Weidenschaft selbst in dem daranstvssendcn Walde

aufzugebcn.

Daher heißt cs auch in der Geschichte der deut,

schen Landwirthschaft, von Karl Gottlieb Anton i.TH.

S. 68- „Bey jener ersten Vertheilung der Grund¬

stücke war nur artbares Land, Feld und Wiese be¬

stimmt, und in Gränzen gebracht worden; nicht so
die Waldungen, entweder darum nicht, weil sie keine»

Werth hatten, niemand ausschließlichen Besitz verlang¬

te, oder weil ihre Ausgcbreitheit keine Gränzziehung

erlaubte, oder weil man es für nbthig hielt, sie als
Gemeingut vorzubehaltcn, und s» war Deutschland,

und selbst Frankreich vor Karl dem Großen noch voll

von Wäldern rc." — Wie Tcurschland zur Zeit aussah,

als es den Römern bekannt wurde, ist auS den gräß¬

lichen Zügen, mit welchen es Tacitus schildert, zur
Genüge bekannt.*)

Di«

*) Ouis nuc ^.srics relicts 6errn»nirim peterec, in,

tormem terris. nt'persm coelo, krillein cuicu nlpsvi».

gun
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Die lege» kasuuariorum enthalten keinen Nrtickel

lle szrivis, wohl aber cle sccipirribus, und einen eige¬

nen von den Fruchtbaumen und Gärten, zum Beweis,

daß die übrigen Bäume noch ein Gemeingut waren;

und die Strenge der Strafen bey den Frnchtdäumen

zeigt, wie schwer es war, die Leute dahin zu br-ngen,

ein Eigenthum anzuerkennen. In dem Artikel äe po-

meriis et eormn compon. heißt es:

I. 8i guis aliennm pomerium (pomarium) exto-

üierit per invicligm vel inciclerit arbores kructilsras ubi

Xll. live Lmxllur fuerlt inprimis XI, lol» componat

XX.

gue , nili 6 patria lit. I.. 'i. L. 2. pei-perua illas dpeine,
trille premic coelum. Seuees I.. ge provikisnlia vei.

Es findet sich auch ein schöner Aufsatz hierüber im han¬
noverischen Magazin St. zi. l8c>z. „Deutschland war zu
Lacitus Zeiten, was heut Sibirien ist.

Als hernach diese ungeheure Waldstreckcn immer
mehr ausgervltct wurden, zogen die natürlichen Bewoh¬
ner derselben, Wölfe, Bären, Auerochsen und Elend-
thiere nach den entfernteren Gegenden des Höhen: Nor¬
dens, und werden in Teulschlandtheils sehr selten, ei¬
nige gar nicht mehr angetroffen. Manche Gartengewächse
und Obstarten, die man ehemahls aus den südlichen Ge¬
genden Eurvpa's erhielt, sind nun selbst bey uns ein¬
heimisch geworden. Die Flüsse, die ehedem den Winter
durch zngesroren waren, erscheinen uns sehr selten mehr
in dieser Gestalt, so sehr hat sich nun das Klima geän¬
dert : hingegen nimmt in den hohen nördlichen Gegen¬
den die Summe der Kälte und die Masse des Eises je
mehr und mehr zu."



XX, cui potnerium kuerit et nlios XX. IN publicum

quur contra lexem kecic et alias arbores ümilis ibi

plsucet er unaguagus ardore cum kol. I. componat ec

omni tempore pomorum soliclum llonet ukgue illi arbo-

res kructum kaciunr guas ille plantauic.

Erst durch Karls des Großen Opitulars 6e vil-

lis etc. erschwang sich die Laudwirthschaft zu einiger

Bedeutung. Aber auch in dieser Epoche hesßt es noch:

„Man fuhr fort, die Wälder, wo es sich schickte,

auszuroden, und zu Acker, Wiesen und Weinbau ein¬

zurichten, und Karl befiehlt ausdrücklich, daß schick¬

liche Platze in den Försten ansgerodet werden, und
daß man Acht habe, daß nicht die Büsche wieder in

die Felder hineinwachsen." K. z6.

In dieser Periode unter der großen Regierung

Karls entstand nach und nach, der Jagd,. Fischerey

und des Vogelfangs wegen, die Baningmcrchung
der Wälder. Den Kaiser ahmten hierin bald andere

nach, und daraus entsprang der Unterschied zwischen

lxlvae und koretla — Wälder und Dannförstc. Kurz

hierauf a. 8iy- befiehlt Ludwig der Fromme, daß
alle diejenigen, die ohne seine, oder seines Vaters

Bewilligung Bannfdrste gemacht haben, solche wieder

loszugcbcn hätten: auch seinen eigenen Beamten gab

er die Weisung, alle neue Bannfdrste wieder zu öff¬

nen.*) Op. IV. a. 819- n. 6. E. V. n. 22. Unter¬
dessen

*) Einige Gegenden von Rußland haben noch jetzt Aednlich-

keit mit dem damabligen Frankreich und Deutschland. Dcß»

wegen.



dessen — von nun an formte sich schon der Schein

deö Waldeigenthumes, weil andere durch den Bann

in ihrem freyen Genüße immer mehr beschränkt wur¬

den , welches frevlich mehr auf die Jagd allein Bezug
hatte, da die Wälder noch in keinem andern Werthe

waren, das ist: keine andere Nutzung gaben.

Erst die Zeiten des FaustrechtS mittelten bestimmtere
Verhältnisse ans. Die Unsicherheit des Landes veranlaßte
das Lehensystem, brachte Herren und Knechte, und ein be¬

schränkteres Eigenthum der Gründe hervor. Der all¬
gemeine Landfriede machte zwar dem Unwesen des

Faustrechtes ein Ende, aber diese drückenden Fesseln

für die Landwirthschaft und Kultur blieben noch bis

auf unsere Tage, und die Burgbesitzer, um ihrer vori¬

gen Lebensart noch in etwas zu fröhnen, beschäftigten

sich jetzt bloß mit der Jagd.

In diese Zeit fällt noch eine andere Epoche. Im

Jahre 1136 wurde bey Eroberung der Stadt Analphi

ein Eremplar von den Pandekten gefunden, welches
für

wegen liest man in dem Gnadenmanifest vom 15. Sept.

i8oi zu Moskau Aleranders des ersten „den Landlen-

ren das Rocht zum neuen gänzlich »örhigen Gebrauch

der Waldungen geschenkt, dessen allgemeines Verbeul)

so drückend für sic war." Es ist gewöhnlich, daß jeder

Kaiser dey seiner Krönung Gnade» an alle Stände aus-

theilt, die unter der vorigen Regierung gemachten Bann-

s^rste wurden also auch hier wieder freygcgcken. —
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für Deutschland von den wichtigsten Folgen war; den»

durch den Ausspruch der Bonvnischen Rechtslehrer, wel¬

cher nZ8 auf den Ronkalischen Feldern geschah, ent¬

standen die Regalien; zugleich wurden seit Entdeckung

der römischen Rechtlicher die römischen Rechte in Bo¬

logna öffentlich gelehrt. Aus allen Ländern strömten

die jungen Leute dahin, um die Orakelsprüche der rö¬

mischen Themis zu hören. Den Kopf mit diesen

Rechten vollgepfropft kamen sie zurück, und so wurde»

alle Staats Verfassungen und andere Verhältnisse der

Länder nach dem Römischen umgeformt, wie es bey-

uahe noch heut zu Tage alle Staaten Europa'ö sind. *)
An-

«) Erst nach geendigtem Reichstage zu Worms im I. rgyz

folgte die Annahme des römischen alS eines subsidia¬

risch geltenden, Rechtes in Deutschland. Unterdessen

schlichen sich alle diese Gesetze schon seit obiger Epoche in

die europäischen Staaten ein, und gewannen da bis zur

Stunde alle Ucbermacht. Darüber drückt sich Lüeder sehr

schön aus. (Ucbcr Nacionalindnstric und Sraacswirch-

schafc 2. Thl. rgoa. S. 45z.) „In England wie in Spa¬

nien, in Deutschland wie in Neapel, in den vereinigten

Niederlanden wie in Portugal! sind die Gesetze ein Chaos,

das von Tag zu Tag mehr anschwillt, verworrener und

trüber wird. In allen diesen Ländern gelten allgemeine

Landesgesetze, Provinzial- und Munizipalgesctze, Herkom¬

men und Gewohnheit, und neben diesen allen mehrere

oder wenigere ausländische Rechte. Konnte doch in Hol¬

land nicht einmahl der des Landes und der Rechte Kun¬

digste bestimmen, wie gültig oder ungültig das römische

Recht ftp? Die Rechtsgelehrten hatten sich nie über diese

Frage
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Anfangs trug dieß zur Aufklärung und mehr Ord¬

nung der Dinge viel bey, und hatte sie wohlthatigsten

Folgen. Alle Handlungen erhielten nun römische Nah¬

men, und dieß hatte bey Weiden und Wäldern die

Wirkung, daß, weil man hier noch nicht die Eigen,

schäften des Privateigenthumes fand, man die übrigen

Nutzungen mit dem Namen Servituten belegte.

Bey den ersten Irrungen suchte man dann die

Glänzen zu berichtigen, und so enthalten auch wirk¬

lich die älter» Receßsprüche nichts anders als Abschei-

dungen der Weide und Jagdbezirke.

So sehr jetzt nach dem Landfrieden die Jagd, zum

Regale gestempelt, im Tone der rohesten Leidenschaft

die Muße der Burgbewohner ausfüllcn mußte, mit

eben dem Eifer suchte man auch einen weiteren Spiel¬

raum dafür. Dieß hatte auf die Kultur des Landes

die Rückwirkung, daß man lieber alles wieder zu

Wald umschaffen wollte, anstatt durch Ausrottung

Per

Frage vereinigen können, und die Gesetze hatten nie

deutlich genug diese so wichtige Frage entschiede». In

Spanien verbothcn mehrere kastilische Könige bey schwe¬

rer Strafe, sich auf das römische Recht zu berufen; in

der Praris aber hörte man in Spanien bis auf unsere

Lage hinab nicht auf, Instinians Gesetzbuch zu Rathe zu

ziehen. Man kann also in Spanien sagen: das römisch»

Recht gilt und gilt nicht. Das Studium der Rechte in

allen oben genannten Reichen fordert, wie das Studium

der Chineser lesen zu lernen, ein Menschcnaltcr.



der Wälder der Kultur ein immer weiteres Feld zu

eiöffnen. Ein wilder Lärm über Verwüstung der Wäl¬

der erhob sich nun von allen Seiten. Man bemühte

sich den Waldbann stets mehr und mehr zu erweitern,

und so kam endlich das Holz, das bisher wie res

communis et nullius angesehen war, in einigen Werth;

und die Jagd war es, die unter dem Schutze der rö¬

mischen Gesetze die ersten Forstordnungen zu Tage för¬

derte. Zur Jagd und zur Bannigmachung der Wäl¬

der waren Aufseher nöthig; zugleich durfte man bey so

einer Bannigmachung mit den Bewohnern der Gegend

nicht zu grell verfahren; man ließ ihnen daher gewisse

Waldbenützungen, wofür sie auch nach und nach etwas

entrichteten, und hieraus entsprangen die Forstaufsich-

ren und Waldnutzungen, oder Förster und Forsirechtler.

Aus diesem, was bereits gesagt worden ist, sehen

wir, daß Vaiern mit andern kultivirten Staaten Eu¬

ropas beinahe gleichen Schritt hielt.

Das Landrecht von 1616 zeigt uns daher noch ei¬

nen eigenen Titel über Bannigmachung eines -Hol¬

zes, und Baron Schmid kommentirt darauf: (S-Tit.

2z. srr. i. des Landrechts, und B. Schmid n. Z.)

8i guserss, gnse Iiusus rei utilltss iir, ue xroxrills

riculus pvne-erur cls fürs i^lvsrum bsnnirsrum (der

Bannhölzer) cum kamen alias i'stis clsrum tic, guoä

nemo in posselllone, vel gnstl juris im rurbsri «lebest?

rechonclemns vix slism csussm ssügnsri poile, gusni

stuoll Lereniilimur Isgislawr es, guse » mssoribu?

ÜL»



liLMrs kuerunr, proprer venersrionem anriguirsris non
libencer exclulerit, rsmetli rit. 20 . der Landrechte von
der Entwehrung er l,. Z. Dir. 6. von thaclichem Ge-
walt der Privatpersonen, fsm luilicienrillims äisxoücio
kscr» luenc, vel körte bsec linAuIsri« äilpoürio 6e kxl-
vi« drnniris propreres fsers kuic, guoä plebei komme«
tibi imsZinsrentur, l^lvss omnibus commune« eile.

Dieser Titel über die Bannigmachnng der Wal,
der kommt- zuerst In dem baierischen Rechtbuche von
iZZZ mit folgenden Worten vor:

„Der Marchbaum hauet oder panholz haut er
Marchpaum oder panholz die ausgezaichnct sind, man
sol im Haut und Har abslachen oder er sol es losen
mit anderthalben pfunr Pfennig von den dem der schad
geschehen ist und dem Gericht halb als vil. Laugcnt
aber er sein und hiet der Clager von im nicht Pfand,
so sol tzwischen ir geschehen, was recht ist."

„Was panholtz ist.

Wir haben erfunden, was panholz gesein müg
oder nicht da sprechen wir umb, und wer eins Holz
es sey aigen oder lehen, des er gesetzzen sey bey rech¬
ten nutz und gewer an alle 'Ansprach das mag wohl
«in panholz gehalsten und sein wolt da vemann wider¬
sprechen, mbcht er dann sein Holz zu seiner nutz und
gewer mit den rechten vcrantwurtten, als das puch
sagt, des sol er geniesten."

Aus



Aus den alten baierischen Urkunden erhellet auch
klar, daß bis ins 16. Jahrhundert die Behandlung
der Wälder bloß im Ausrotten bestand, um der Kulme
Platz zu machen. In den Klosterurkundcn heißt eS
immer, daß man ihnen eine Strecke Landes einräumte
— cum txlvis — terris cultis er incultis. — So sagt
die Chronik des Klosters Altomünster: „kaec iacras
religionis aeäes originem nomengue traxit a L. Eltons
Lcoro, cui circa meäium laeculi VUl. äelerra loea
Vinäelicias incolenti rex pipinus prrrem neworis 1,^-
cum imer atgue Ikarrm longilbms patentis äonalls
kerrur nemps vc akceterium ibi conürueret, ipkemec
primus ibi abdas a I). Lonikacio conikituencius." Der
Stistungsbrief vom Kloster Farnbach vom Jahre 1094
enthalt: — äonavic er campum guemciam üve rerriro-
rium keu novals in vkus prarorum apranäum er xreno-
rninaris terminis extkirpancium,er conceüit eis xoteika-
rsm lalrus ibiäem vel lllve aä ceäenäum in guoscun-
9ue ukus er aä ksginanäum porcos. *)

Bey St. Nikola vom Jahre 1076 kömmt vor:
illem autem nobilis comes (äe k^euber§) pro exbibitv
Übi aävocatiae bonore äonrvit eisäsm kratribus pro
surs perperuo, vr in kuo korello, calkro kuo neubur-
xenti conriguo recipere omni tempore äebeant omnis
ligna aä ae^illcanäum vel cremanäum necellaria. * *)
_ Eben

-) v. vie hier einschlagenden Urkunde» in den moaumea-
tis boicis.

"*) Vol. 4. x. 2 - 8 .



Eben so schenkt Kaiser Heinrich IV dem Bischof

Heinrich in Augsburg amen Forst wiltpann 1059. *)

Auch gab Herzog Welf das Amergau dem Stifte

Kempten, mit den Worten: „alloclium notlrum in

/^merßsu cum Omnibus peitinenrüs suis vills, bomini-

bus,sguis, prsris, xalcuis, culüs er inculris, sguis,

sguLrumgue äscurübus, xiscarionibus praesente et con-

sentients kriäeiico impersloro etc.

Im izten Jahrhunderte zog man das Bergwesen

zu den Regalien, und auch da betrachtete man das

hierzu erforderliche Holz als eine fteye Dareingabe.
Das Saalbuch vom Salzrechte zu Neichenhall von

128Z sagt daher: „V. Ist auch Recht meines Herrns

(Herzog Heinrichs in Baiern) und der Stadt zu Hall

was die Burger bringen mügen Holzes zu der Sal,

und darnach lonend und gebend ihr Forstrecht, so soll

es mein Herr von Salzburg und sein Pfleger beschir¬

men und belaiten für alles Mangksal und Jrtumb aus

dem Bergland nach sollen ausser dem khainen Schaden
nehmen darin :c."

Die Bergfreyheit der Gewerkschaft zu Fischbachau

von 1446 sagt: „ §. II. daß sy dieselben Aerzt arbaiten

und Hamerleg, Hamerstet, Holz, Wasser, Weg und

Stege darzu und darvon machen und nemen stillen,

wo in die aller Nutz ist und füglich ist.""*)

_ Eben

*) Lory Geschichte des Lechrains 2 . Band S. z. u. Z.

**) Lorp Münz- und Verbrecht S.zs. zz. 6Z. rn.u.i-zr.



Eben so lautet auch die Bergfreyheit der Herr¬
schaften Kützbühel, Rattenberg und Kufstein von 1459;
— die in der Lahn von 146z; von Bodenmais von
1477. Auch mit der Erklärung der allgemeinenBerg¬
freyheit im ganzen Lande unter Wilhelm IV. Vor¬
mundschaft von iZlo war die freye Waldbenützung
mit ertheilt. „Wir Und unser Mitvormunder haberr
in auch darzu verliehen Hutschlag, Wäld und Waßer
Weeg, Steeg und Steinbruch."

Das immer stärkere Kultiviren der Klöster und
der zum Bergwesen nöthige Holzaufwandmachten die
Lücken in den Wäldern noch fühlbarer; es gab Strei¬
tigkeiten, woraus sich zuerst Gränzbestimmungen, und
bald darauf Aufseher entwickelten, da das junge Ei¬
genthum noch zu unsicher war; daher kommen in die¬
sem Zeiträume eine Menge Esch- Wis- pruck- Holz-
Fluß-Hay vor. *) Die ältesten dieser Streitigkeiten
sinket man bey dem Kloster Prüfening. ,,/Lnno Oo-
mini iLgi VIII. Lai. oer. boc eil in äie bsaci R.u-

xerci Lpilcoxi oprinuit sentenkialirer in Lxn^inxe co-

ram suciiLio prellcienre ibi suciice lls /Lbbaclr Oebolko

lilvain ex altera parte Oanubii gue vui§o llicirur 6e-

guam Ubi injulks ulurxabant bomines äe Lia-

2in§en."

Noch merkwürdiger sind die Streitigkeiten aus dem
I2ten und izten Jahrhundere wegen des Zellerwaldes.
_ B 2 (S.

Zok. lieumanni opuic. p. 246. Nürnberg 1747.



(S. die Urkunden r und 2). Eben so lag das Klo¬
ster Benediktbaiernin den Jahren 141z und 1477 mit
allen seinen Unterthanen im Streite. Der Erfolg hie¬
von war endlich, daß man Markungen der Wälder
bestimmte, den freyen Holzschlag zwar nicht ganz
aber doch in so weit beschränkte, daß bey dem Kloster
hierüber angefragt werden mußte.*)

Vom

») r-lllllum boic. Vol. 7. p. IYY. l

bkum. 6X. zur» lorelialia. ^nno 141z.

Ernst und Elisabeth von Gottes Gnaden Herzog und
Herzogin in Bayrn rc. entbietten Wilhalmeu dem Awer
unscrm Pfleger zu Lolz, dem Richter, und andern un¬
fern Ambtleutendasclb unser Gnad und lassen ewc wis¬
sen, daß uns der Apt zu Päwren sürbracht hat, wie die
Pawrschast in dem Jstr Winckl Holz slahen in seinem
und seines Gottshaus Holzmarchen, anders dann ire
Holzmarchausweisen nach der Brief Sag, die sy von der
Herrschafft darumb habent, daran In gar ungütlich be¬
schicht, schaffen wir mit ew ernstlich, daß ir mit densel¬
ben Pawern redet, und denn empfelchet, das sie nun
hinfür chain Holz mer schlahen, anderst dann des cge-
nanten Abptz und Gottshaus Holzmarch und Brief aus-
weisen, und nach des Abptz erlauben, und was Holz
sy geschlahcn habend, daz sy das auch nindert fürcn noch
verlausten on des Abptz Urlab und Wissen, und als
lieb in unser Gnad und Huld sey, daß ist also gentzlich
unser Will und Mainung. Geben zu München am Pfinz-
tag vor sank Clspetentag »uuo xin.



Dom Jahr 1435 kommt eine Verordnung Herzog
Wilhelms vor, in Schongau und Steingaden die

Fischwasscr und das Holz ;u hayen. „Als wir

ptzo gen Schongau kommen lein, ist an uns gelangt

wie mannigleich in den Waßern zwischen eures Gotz-
haus und unser Statt Schongan und in der Graf,

schaft zu Peitgen vischen sonderlich in dem Lech, in
der Illach, im Klosterbach, und in andern unfern und

eures gotzshaus wassern mit Eyßgaren, mit Taublen,

mit Perren, mit Nachtangeln, dadurch die Waßer

ganz geödet werden und ist auch sürbracht, wie man

die Melde und Panholz auch geödet und an den Lech

geführt und verkauft habe, des alles wir fürbaßer nies

mandt gestatten wollen rc."

In den Zeitraum des igten Jahrhunderts fallen

auch die Glashütten, welche in den untern Gebürgs-

gegenden an der böhmischen Gränze errichtet wurden.

Wie bey dem Bergbaue bekam auch ein Hüttenmei¬
ster das Recht der Holznutzung in den Gebirgen. (S..

die Beylage z. —)

Nach und nach wie schon bemerkt wurde, dräng¬

ten sich diese Waldbenützet immer mehr, und hieraus

formten sich die Grundlinien von Forstordnungen; man

bestimmte Anfangs nur gewisse Tage, an welchen die

Holzbenörhigten in den Wald fahren durften, in der

Folge gieng man weiter, und gestattete nur eine ge¬

wisse Zahl von Holzfuhren. *) Doch waren die ersten

Forst-

") Die Urkunde 4 giebt uns genau den damahlrgen Zustand
-er Weide nnd Wälder, zu erkenne».
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Forstaufseher nur die Jäger, und die Jagd der Haupt¬

beweggrund aller Vorschritte in der Forstknltur.

Die Fürsten benützten nun die neue Lehre von

Regalien, und dehnten ihre Jagdrechte mit aller Wnth

einer Lieblingsleidenschaft im ganzen Lande aus, wo,

gegen sich freylich UnterthaneN und Stande mächtig

stammte». Daher liest man schon im ^Lsteu Frey¬

heisbriefe von 1458 die Ausdrücke Herzog Albrechts:

„und all newerung und Beschwerung, mit Jegern,

Falknern, Scharberchen mit Holzfüren und andern,

wo das fürbracht wirbt, genediglich abschaffen und

wenden."***) ) Dergleichen Beschwerden kamen auf den

damahligen Landtagen häustss vor. (S. die baierischen

Landtagshandlnngen von 142Y — 1513, von Franz

von Krdner rc» 1. B. S. 87 « 90. und 230.) * *)

In den Beschwerden der Edelleute rc. S. 238-

heißt es: „Item von der Ueberreiter wegen, die un¬

sere arme Leute auch beschweren mit unbilliger Abneh-

mung das sie thun von solchen Hunden wegen, die

dem Wildprät keinen Schaden thun, noch thnn mdgen.
Item so wehrten uns die Ueberreiter unser» armen

Leuten an der Gemeinde das Holzen und Las Dechelr
schütten das vor nicht beschehen ist rc»"

Eine

*) Sammlung der baierischen landstandischen Frcyheitsbriefe
177 «. S. 75 «

**) Herr Franz von Kröner hat uns damit eine reiche
Fundgrube der Vorzeit eröffnet.



Eine gleiche Sprache führen die Beschwerden der

Prälaten von ,45z. S. 240. „Item fügen Euer Weis'

heit zu wissen, daß wir und andere Gotteshäuser mit

mancherley Neuerung beschwert sind. Item mit den

Jagern (das ist die erste) unser gnädiger Herr hat vier

Gejaide: Wolfgejaide, Hirschen, Bären und Schwei¬

ne. Item wir müssen geben Maysteuer, Herbststeuer

dazu den Jagern Nachtgeld und Steuer den Jagern

und Ueberreitern. Und viel neuer Scharwerk mit Holz,

mit Wagenfährt besonders iezt auf dem heiligen Berg

und was man bauen will rc. Jrem welche arme Leure

den Jagern nicht zu geben haben, so tragen ihnen aus

ihrer Armuth, was sie finden, und die ihren Kindern

selbst nichts haben zu geben. Und der Mich Gewalt

ist so groß, daß es zu erbarmen ist, dadurch wir

und die unser,, an vielen Sachen verderben. Item

das Wildprät soll das noch in kurzen Zeiten gefreyet

werden, so müssen uns an etlichen Enden unsere Gü¬

ter ganz bde liegen." In gleichem Tone sprach man

auch auf dem Landtage von 1458. u. s. f.

Nach »nd nach ahmten hierin auch die adelichen

Güterbesitzer die Fürsten nach; auch sie beschränkten in¬

ner ihren Bezirken — Hofmarken — die frcye Jagd, das

ihnen um so leichter gelingen mußte, da sie vorher

durch vielerlei) Anmaßungen und Gewaltthätigkeiten

in den Zeiten des Fanstrechts sich über die freyen

Landleurc und ihre Gründe verschiedene Rechte und

Gerechtigkeiten erworben hatten. Durch fürstliche Pri¬

vilegien erhoben sie sich endlich gar zu unumschränk-
. ten



ten Zwingherren der Landleute. Dieß erbffnete dann
bald ein neues Streitfeld, es wurde eine allgemeine

Prozeßsucht über Jagdgränzen» Jagdausdehnung und
Verletzung rege, und die ständischen Privilegien ver¬

schafften der Jagdlust des Adels immer grbßern Spiel¬
raum. — Die Jagd war nun bey dem Herzoge und

Len Adelichen allein an der Tagesordnung, und dieß

wirkte auf die Kultur des Landes und den Druck der

Unterthanen immer nachtheiliger zurück. —

Der Landbewohner klagte laut und allgemein über

Liese drückende Lage, bis endlich im Jahre 1525 in
ganz Süddcutschland Unruhen ausbrachen, und der

bekannte Bauernkrieg auf der politischen Schaubühne

aufrrat. Ich kenne keine Urkunde, die den damahligcn

Zeitgeist und das eben Gesagte treffender an's Licht

setzte — kein Kriegsmanifest, das lebhafter aus dem

Herzen eines Volkes spricht, als diese zwölf Artikel

oder Beschwerden des Bauernknegsheeres. *)
Das

-) Dem Christlichen leser srid vnd gnad Göttis durch Christum.

Es sind vil widdcr Christen die itzund von wegen der
versammeleten Bawerschafft das Evangelium zu schmehcn
vrtach nehmen, Sagend, das sein die frucht, des ncwcn
Evangeliums, Niemand gehorsam scyn, an alle» orten
entdorung. Sich heben, vnd auffbcwmen, Mit grossem
gewalt zu Hausse lausten vnd sich rotten, geystlicke und
weltliche obirkeyt zu refvrMircn, auszureuten, Ja vicl-
lcychte gar zu erschlagen, Allen diesen gotlosen sreffiichen
vrtcylen antworten Life nachdeschriebeneArtickel. Am er¬

sten



Das Ansrotten der Wälder wurde jetzt nicht nur

verkochen, sondern jeder Holzgenuß beschränkt, und

die

sten das sie diese schwach des wort Gottes auffheben.

Zum andern die vngehvrsamkcyt ja die entporung aller

Dawern Christlich entschuldigen. Zum ersten, ist das

Evangelium nicht cyn vrsach der entporung odder auff,

rhurcn, die weyl es epn rede ist von Christo dem verhey-

schen Messt« wclcks wort vnd leben, nichts dann lieb,

fried, gedult vnd eynickeit, lernet also das alle die v»

diesen Christum glaube«, lieblich, sridlich, gedultig vnd

eynig werden. So denne, der Grund aller Artickel der

Dawern (wie dann klar gesehen wird) das Evangelium

zu hoben vnd deine gemeß zu leben, dohyn gericht ist,

wie mögen dann die widerchristischen das Evangelium eyn

vrsach der entborung vnd des vngehorsams nennen, das

aber etlich Widder Christen und fepnde des Evangelii, wi¬

der solche anmutunge vnd Begerung sich lenen vnd auff-

bewmen, ist das Evangelium nicht vrsach, sondern der

Leuffel der schedlichste scynd des Evangelii, der svlchs

durch den vnglawben yn den sevnen erweckt hiemit das

Wort Göttis (lieb, srid vnd eynickait lernet) vnterge-

druckc vnd weg genommen wurde. Zum andern dan klar

lauter folgt, das die Bawern die yn yhren Artickeln

solch Evangelium zu lere vud leben begercnd, Nicht mu-

gen vngchorsam auffrurisch genennct werden, Ob aber

Gott (nach sevnem Wort zu leben engstlich ruffend) erhö¬

ren will, wer will den willen Göttis tadeln, wer wil yn

seyn gericht greyffen, ja wer wil seiner mass widerstre¬

ben, hat er die kinder Israel zu yme schrcycnde, erhöret,

vnd ans der Hand Pyaraonis erlediget mag er uit noch

heute die seynen erredten ja er wirds erretten vnd yn

ey-
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die schon zu einzelnen grundbnren Gütern gehörigen

Gehölze hatten größrenrheils das Schicksal, bey Ver-

__ än-

eyner kurz, derhalben Christlicher leser solche nachfolgende

Artickcl lvß mit flcyß vnd nachmals vrtcyl.

Hienach folgend die Artickel.

Der erste Artickel.

Zum ersten ist vnsere demütige bit vnd beger, auch vn-

ser aller will vnd meynng das wir nun hinfurt, gewalt

vnd macht wollen babeu, eyn gange gemeyn, solle ey«

ncn Pfarrer selbst erwelen, vnd kiesen, auch gewalt ha»

Len, denselben Widder zu entsetzen wenne er sich vnge-

burlich Hilde, Derselbige erwelete Pfarrer soll uns da»

heylige Evangelium lanrer vnd klar predigen one alle

menschlichen Zusatz, lehr vnd gebot, denn vns, den wa¬

ren Glauben stets verkündigen, gibt vus eyn vrsach

Gott vnd seyne gnad zu bitten, vnd denselben waren

Glauben eynbilden, vnd yn vns bestellen, dan wan syn

gnad yn vns nicht eyngebildet wird So bleyben wir stets

Fleysch vnd Blut, das dann nichts nutz ist, wie klerlich

yn der geschrifft steht, das wir alleyne durch den waren

glauben zu Gott kommen mögen vnd alleyne durch seyne

t Barmhertigkeit selig müssen werden, darumb ist vns ein

solcher furgeher vnd Pfarrer von uvte», vnd dyser gestalt,

yn der geschrifft gegründet.

Der ander Artickel.

Zum andern. Nachdeme der rechte Zehend auffgesetzt ist

ym Alten Testament vnd ym Newen alles erfüllet, nichts

dcste minder wollen wir den rechten kornzehend, ;n ge¬

ben doch wie sich gebüret, deine nach man sol yn Gott

geben, vnd den Seynen mitteyleu, gebürt es eynem

Pfarrer, so er klar daS Wort Göttis verkündt, Seynt
wir



änderungsfällen der Gutsbesitzer als herrschaftliche Wal¬

dungen eingezogen zu ^werden, um das Jagdgebieth
und

wir des Willens hinfnrt, diesen Zehend vnser Kirch
Probcsten so dann eyne gemeyne setzt, sollen eynsameln
vvd eynnemen, denen eynen Pfarrer so von eyner gan-
tzen gemein erwelet wird, Seyncn Zimlichen (geziemen¬
den) gnngsam auffenthalt (Versorgung) geben yme und
den seyncn, nach crkenntnis eyner gantzen Gemeyn, vnd
was vberbleybt, svl man armen durstigen (so ym selben
Dvrffe furhanden seynt) mitteylen, nach gestalt der fa¬
chen vnd erkenntnis eyner gemeyn, Was vberbleybt sot
man behalten, ob man rcysen muste von Landesnvt we¬
gen, dormitte kein landstewer durffe auff den armen au-
legen, sol mans von disem vberflusse außrichten, auch ob
sachwere, Kaseins odder mehr dorffer weren, die den
Zehend selber verkaufft hetten aus etzlichcr not halben,
dieselbigcn so der, vmb zu Aeyge yn der gestalt haben,
von eynen gantzen Dvrffe, der sol es nicht entgelten,
Sonder wir wollen vns Aimlicherweys nach gestalt vnd
sach mit ym vorgleychen, ym solchs Widder mit zimlicher
Zill vnd Zeit ablosen, Aber wer von keynem Dorf solch er-
kaufft hat, vnd phre vorfaren ynen selbs solchs zugeeyg-
uet haben, wollen sollen vnd seynt wir ynen nichts
weitters schuldig zu geben, alleyn wie oben stat vnseru
erwclten Pfarrer damit zu vnderhalten, nachmalen ablo-
sen, odder den durfftigen mitteylen, wie die heylig ge-
schrifft ynne hält , Sie seyn geystlich odder weltlich, den
kleinen Zchend wollen wir gar nichc gebe», Dann Gott
der Herr das viel) frey dem Menschen beschaffen,Genesis
I. das wir für eyn vnzimlichen Zehcnd schetzen, denn
die Menschen erdicht haben, darumb wollen wir yn nicht
weytter geben.

Der



und das Iwingrecht über die Bauer» immer mehr zu

vergrößern.

Die

Der drrtt Artickel.

Zum dritten, ist der brauch bisher gewesen, das man vns
für vr eygen lene gehalten habe, rvclchs zu erbarmen
ist, angesehen das vns Christus all mit seynem kostbar-
lichen Blutvergießen erlöst hat, den Hirten glcych als
wol den höchsten, kcyueu ausgenommen. Darumb erfind
sich mit der geschrifft das wir frey seyn, vnd wollen seyn,
nicht daß wir gar frey seyn, kein oberkeyt haben wol¬
len, Lernet vns Gott nicht, wir sollen yn Geboten leben,
nit yn freyen fleischlichem Mutwillen, Sonder Gott lie¬
ben als vnsern Herrn yhn in unserm nehisten erkennen, und
alles das, so wir auch gern hetten, das vns Gott am »achtmal
geboten hat zu einer letz, darumb soll» wir nach seynen ge¬
bot leben, Zeigt und wcyst vns dises gebot nicht an das
wir der oberkeit will gehorsam seyn, nicht allein der obcr-
keit, sondern wir sollen vns gegen yderman demütigen,
das wir auch gern gegen vnserer erwelcten vnd gesetzten
oberkeyt (so vns von Gott gesetzt) yn allen Zimlichcn
vnd Christlichen sachen gern gehorsamen, seyn auch one
Zweyffel, yr werdenc vns der cygcnschafft als war vnd
recht Christen, gern erlassen, odder vns ym Cvangclir
des berichten das wirs seyn.

Der vierdt Artickel.

Zum vierdten, ist bisher im Brauch gewesen, das keyn
armer mann gewalt gehabt halt, das wilprec gcfogel,
oddev fisch ym flüffeilden wassev zu sahen, welchs vns
ganz vnzimlich vnd vnbnideelich dunket, sonder eygen-
nutzig vnd dem wort Göttis nicht gcmeß seyn,,Auch an
etzlichen örtern, die oberkeit vns das gewilt zu trotz vnd



Die Unterthanen suchte man meistens dadurch zu be¬

ruhigen, daß man ihnen die Holznothdurft zugcstand.
Da-

mechtigei, schaden haben wyl, vns das vnser (so Gott
dem Menschen zu nutz wachsen hat lassen) die vnvernunf-
tigen thier zu vnnutz verfressen, mutwilliglich levden
müssen, darzu still schweygen, das Widder Gott vnd den
nehisten ist. Wann als Gott der Herr den Menschen
erschnff, hat er yhm gcwalt geben vbcr alle thier, vber
den vvgel im lufft vnnd -vber den fisch im wasser. Da-
rumb ist vnser begeren, wann eyner wasser hette, das
ers mit genügsamer schrifft beweysen mag das man das
wasser wissenlich also erkaufft hette; begeren wir ihms
nicht mit gewalt zu nehmen, sondern man mußt ein
christlich einsehen darynnen haben, von wegen brüderli¬
cher lieb, aber wer nicht genugsam antzeygung darumb
thun kann, sols einer gemeyn zimlicher weys mittcylen.

Der funfft Artickel.

Zum funfften, seyn wir auch beschwerd dev Beholzung
halben, dann vnsere Herschaft haben ihnen die holtzer
alle allcyn geeygnet vnd wan der arm man was bedarff,
muß ers vmb zwey gelt kauffen, ist vnser meynung, was
für Holtzer scyn Es Habens geystlich odder weltlich yn-
nen, die er nicht erkaufft haben, sollen eyner gantzen
gemein Widder anheim fallen, vnd einer gemein zimlicher
weys frey seyn, eim jigliche» sein nvtturfft ins Haus zu
brenne», umbsonst lassen nehmen Auch wanvvnnvtten seyn
wurde zu Zimmern auch umbsonst »einen, doch mit wis¬
sen der, so von der Geniein dartzu erwelet worden So
aber keins furhanden wer, dann das so redlich erkaufft ist
worden, Sol man sich mit denselbigen brüderlich vnd
Christlich vergleichen. Wan aber daS gut am anfang aus

ihnen
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Daher beklagte sich Wilhelm V. auf dem Landtage

von 1588 sehr über die Stande, daß sie überall nach
dem

ihnen sclbs geeignet wer worden vnd nachmals verkaufft

worden Sel man sich vergleichen nach gestalt der sachen

vnd crkenntnis brüderlicher lieb vnd heiliger gcschrifft.

Der sechst Artickel.

Zum sechsten, ist vnser hart Beschwerung der Dienst

halben welche von tag zu tag geniert werde», vnd teg-

lich Zunemen, begern wir das man ein zimlich einsehen

dareyn thue, vns der Massen nicht so hart beschweren

sonder uns genedig hierynnen ansehen, wie vnser Eltern

gediennt haben alleyn nach laut des wort Göttis.

Der siebende Artickel.

Zum siebenden, das wir uns hinfurt ein herrschaffc

nicht ivevcrer wollen lassen beschweren, sonder weyß ein

Herrschafft ziemlicher weys eim verleyht also svl er besi¬

tzen lautt der vereynigung dises Herrn vnd Bawern,

der Herr sol ihn nicht weitter dringen noch zwingen,

mehr dienst noch anderst von pme vmbsonst zu begeren,

damit der Bawer solchs gut one bcschwerde also ruicklich

brauchen vnd niesen mnge, Ob aber des Herrn dienste

von netten weren, sol yme der Bawer willig vnd gehor¬

sam für andern seyn, doch zu stunde vnd zeyt, das dem

Bawern nicht zum nachteyl diene, vnd yme vmb eynen
zimlichen Pfennig den thun.

Der achte Artickel.

Zum achten sitzen wir beschwert, vnd der vil, so gut-

ter inne haben, das dieselbigen guter die guld (Gilt)

nicht ertragen knnten vnd die Bawern das ihre darauff

einbusen vnd verterben das die herrschafft dieselbigen gu¬
ter»

... ^



Sem Eigenthum der Unterthanen strebten, es
an sich zogen, oder mit drückenden Gerechtig-

kei-

erbeer Leutt besichtigen lassen vnd nach der Billichkeit
am Zinnse gelt erschaff, domit der Bamer sein erbeit nicht
vmbsonst thue dann eyn iglicher tagwerkcr ist seines Lohns
wirdig.

Der neundt Artickel.
Zum neundtcn seyn wir beschwerd der grossen ftcfel,

so man stetz newe sayung macht, nicht das man vns
straffe nach gestalt der sache, sondern zu Zeitten ans
grossen ne^de vnd zu Zeiten aus grossem gunst, ist vnser
meynnng, vns bey aller geschriebenerstraff;n straffen
darnach die sache gehandelt ist, vnd nicht nach gunst.

Der Zehend Artickel.
Zum Zehenden seynd wir beschwerd, das etliche ha¬

ben yhnen zugeeygnet w'-seu dergleychen Ecker, die den
einer gemeine zugchvrent, diesclbigcu werden wir Widder
zu vnsern gemeinen Händen nemen, Es sei) dann sach,
das maus redlich erkaufft habe, wann manss aber vn-
billicher weys erkaufft hette, Sol man sich gütlich brüder¬
lich mit eynander vergleychen, nach gestalt der sach.

Der eylfft Artickel.
Zum eylfften wollen wir den Brauch genant den Tod¬

sall (Handlohnbey Sterbefällen) gany vnd gar ab-
thun haben den nymer leyden noch gestatten, das man
witmen waysen das ihre wider Gott vnd ehren also schend-
lich nemen berauben sol wie es an vil Ortten (manchcr-
ley gestalt) geschehen ist, vnd von den, so sie besitzen
vnd beschirmen sollten, handt sie vns geschunden »nd
geschahen, vnd wann sie wenig füge hettent gehobt, bet¬

ten



ketten «bänderten, und — wer sollte es glauben!

die Untcrthanen wurden damit befriediget, daß man

sie bey der Besteuerung geringer anlegte, weil nur
das Eigenthum eine hdhere Steuer, folglich das be¬

schranktere (verminderte) weniger bezahlt — eine Un¬

gerechtigkeit, welche wirklich bis jetzt noch besteht.*)
Selbst

ten dis gar genommen , das Gott nicht mehr leyden will,
sondern soll ganz ab sevn, kein mensch hinfüre schuchig

seyn zu geben , Widder (weder) wenig noch viel,

Beschluß.
Zum Zwelfften ist vnser Beschlus vnd endtliche mey-

«ung, wann einer oder mehr Artickel als hie gestelt, so
dem Wort Göttis nicht gemess weren (als wir dann nicht
vormeynen) dieselbigen Artickel, wo man vns mit dem
wort Göttis für vnzimlich anzeygen, wollten wir von dar-
absten, wann mans vns mit grnnd der geschriffr erklert.
Ob man »ns schon etlich Artickel itzt zuließ, vnd hernach
sich befunde, das sie vnrecht weren, sollen sie von stundt
an todt vnd abseyn, nichts mehr gelten, dcrgleychen ob
sich in der schlifft, mit der warheyt mehr Artickel erfun¬
den, die wider Gott vnd Beschwerung des nechisten weren,
wolln wir vns auch furbchalten, vnd beschlossen haben,
vnd vns in aller Christlicher lere vben vnd brauchen, da¬
rnach wir Gott den Herren bitten wollen, der vns dassel-
bige geben kann vnd snnst nicmandt, Der fride Christi
sey mit uns allen Amen-

') Erst jüngsthin kaufte ein Unterthan von seiner Grund-
Herrschaft das Grundvbereigenthum, ckominium ckii-eccum»
Er besaß sein leibeigenes Gut kaum ein Jahr lang, so
wurde es mit zivr-mahl hohem Steuern belegt, so daß

der



Selbst bey großen Försten, als der Hienheimer

Forst, Forst Dürrnbuch rc., treffen wir erst seit 1502

und 1545 solche Forstordnungen an, die aber, wie oben

schon gesagt wurde, nur dem allgemeinen Verwüsten

der Wälder Einhalt thun wollen, das Holzabfüyren

auf Jeir und Zahl beschranken, und dieß — damit

die Gejaider nicht Schaden leiden. *) Diese einzelnen

Forstordnungen veranlaßten endlich eine allgemeine

Forstordnung, die 1568 in ein Ganzes gebracht wurde:

aber in dem Augenblicke, da sie als Gesetz publizirt

werden sollte, nahm man sie wieder zurück; sie wuroe

zwar 1598 gedruckt, hatte aber auch hier wieder das

Schicksal, unterdrückt zu werden; die wenigen Erem-

plarien wurden mühsam gesammelt, und sind also äu¬

ßerst selten. Diese erste Forstordnung erhielt daher

niemahl gesetzliche Kraft. Man befaßte sich nun mit

einer neuen allgemeinen Forstordnung, die 1616 den

übrigen damahls erschienenen Gesetzbüchern, als Land¬

recht, Polizeyordnungen, cinverleibt wurde; diese war

die eiste allgemeine Forstordnung, und ist bis jetzt

noch die letzte. Wo

der Bauer seine Grundherrschaft bath, ihm seinen Kauf¬

schilling zurückzugebeu, und ihn wieder als Grundholdei,

anzunehmen. — Welch ein Widerspruch mit dem Staats»

zwecke! !!

*) Die Urkunden ; und 6 liefern unS sehr merkwürdige

Beyspiele, elftere über den großen Kvschinger Forst —

und die andern über tue Gebirge.
C



Wo nun Bedürfniß und Umstande mehr auf ge,

wisse Maßregeln zur Werthsbezeichnung eines Waldes
drangen, wurde auch von dieser Forstordnung früher
Gebrauch gemacht: wo aber durch örtliche Verhältnisse

sich noch die Gestalt der ersten Zeit erhalten hat, wie

in einigen zu wenig bewohnten Waldgegenden, im Ge¬

birge, da kannte man auch bis auf unsere Tage weder
den Werth von Holz und Wald, noch andere rechtliche

Ausscheidungen, wie schon Eingangs dieser Schrift

gesagt wurde, und wovon wir an dem Ainwalde zu
Kellheim, dem Gebirge in Rosenheim, Auerburg, Mies¬

bach, Tblz, Hohenschwangau rc. die neuesten Beyspiele

haben.

Durchblättere man die eben angeführten Forstord¬
nungen, nebst allen denen, welche auch in andern Lan¬

dern die ersten waren *) — die Beförderung der Jagd
ist bey jedem Artickel rario legis, die Absicht, daS

oberste Motiv des Gesetzes.
Zwey-

') Sie kommen alle erst gegen Ende des röten oder An¬
fangs des l-ten Jahrhunderts vor, z. B. die churfürstl.
Wrandeaburgische,Magdedurgische Holz - und Jagdord¬
nung von iüz6. Die fürstlich Hennebergische Holz - und
Forstordnung. Schleusing1615. iügz. Die fürstlich hes¬
sische Jagd - und Forstordnung von i6üZ. Die fürstlich
Schwarzenbnrg- Rudvlstädtische Forstordnung von 1626.
Die gräflich Hohenlohische Wildbann- Forst- und Holz-
vrdnung von 1579. Die gräflich Stollbergische Forstvrd»
«ung von 1642. Die herzoglichWüktembcrgische Forst»
vrdnung von 1567. Die k. Dänemark, holsteinische Holz«
und Jagdpervrdnungvon 1737.

Die
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Zweyter Abschnitt.

Zweyke Periode, Einführung der Forstordnungm

und ihre Folgen.

(Ao entstand also mit der ersten Forstordnung, ver¬
faßt im Geiste der Jagd, die zweyte ganz entgegenge¬
setzte Periode im Waldwesen. Die erste Periode bis

1616 hatte die Ausrottung der Wälder, das Lichten

des Landes, um der Kultur Platz zu machen, zum

Zweck: — in dieser zweyten Periode aber ging eS

wieder auf Erhaltung und Vergrößerung der Wälder
los; hier legte man den Keim zu einem grimmigen

Kriege zwischen der Kultur und dem wilden Jagdgefolge.

Die nachfolgenden Verordnungen zeigen, wie man
wider das Anzünden der Wälder und andere Gewalt-

thätigkeiten Mittel ergreifen mußte, weil sich die Be-
C 2 woh-

Die übrigen sind alle noch jünger. S. Krnnitz Ency»
klvpädie 14. Lheil.

In Frankreich war die erste und letzte Forstorbunng

l'oi-iionnsnce üe i66y. Diese und alle neuere dergleichen
Forstregulative wurden durch ein Gesetz vom 15. Sext»
r?yi aufgehoben.
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wohner ihre Freyheit nicht nehmen lassen, und kein

Eigenthumsrecht auf die Wälder einraumen wollten.
Doch liegt in diesem Zeitpunkte von 1616 die wich»

tigste Epoche für die baierische Landesverfassung. Wir
haben oben gehört , wie die römischen Rechte und ihre

Anhänger alle Staaten überschwemmten, und alles
nach diesen Rechten umzufvrmen suchten. Dieß gab denn

zu vielen Reibungen Anlaß, und brachte endlich Aus¬

scheidungen über die echten Rechts- und Staatsver«

haltnisse, über Jusiitz und Polizei) hervor, worüber
uns die baierische» Landrechte und Polizeyorduungen
von 1616 wahre Meisterstücke liefern, die auch noch

heut zu Tage die Grundlagen unserer Verfassung sind.

Wir finden darin zum erstenmahl Gesetze, die auf die

Privatrechte der Glieder eines Staates, auf bloßes
Mein und Dein Bezug haben, das ist, die Land¬

rechte, und die hierzu nöthige Prozeßordnung. Hier¬
auf folgt ganz abgesondert das Politische des Staats,

oder das Staatsrechtliche, die erklärte Landcsfrcy-
heit, und die polizeyordnung, welche sich zuerst

mit dem Allgemeinen, dann mit dem Forst - und

endlich auch mit dem Jagdwesen befassen, und so

«rgiebt sich der natürliche Uebergang zur letzten Ru¬

brik des Polizeywesens, zu de» großen Uebertretungen

der natürlichen und Polizeyordnung, zu den Verbrechen,
zur Malefizordnung.

Ein einziger Fehler, der bis auf diese Stunde noch
so viele Nachwehen zurückließ, blieb noch, daß zwar
hier die Sachen ganz geeignet abgeschieden werde»,

aber



«der noch in den Personen vereinigt geblieben sind;
denn die Richter, die Regierungen und der Hofrath
hatten zusammen noch alle diese Gegenstände zu besor¬
gen, welches in den juridischen Kbpfen dieser Stellen
noch bis jetzt Verwirrung und Vorurtheile fortpflanzte,
die aus der zu großen Ausdehnung der Justitzgegen»
stände sich formten.

Was nun Kultur und Forstwesen angeht, so trist
man hier in der Polizey- Forst- und Jagdordnung
folgende Regulative an. In Ansehung des Forst¬
wesens insbesonderewird befohlen: Um die Zerschla¬
gung der Förste ;n verhüten, sollen gute ver¬
ständige Förster angestellt werden — man soll
windwürfe und Gipfclhol; fleißig aufraumen,
die Gejaids - Personen sollen sorgen, daß kein
Gehölz ausgereuttet werde; man sollte die wäl«
der vermarchen, und von rc> zu io Jahren die
Marchungen visitiren. Das Eichelpossen (schüt¬
teln) als schädlich wurde ganz untersagt; gegen
Geld kann man die Schweine in Techel laufen
lassen; — überhaupt müssen alle Schweine im
Walde geringelt seyn, weil sie sonst dem Walde
Schaden zufügen. Nun wurden Forsttäge ange¬
ordnet, sowohl für die Aechthölzer, die aber
nach Nothdurft zu reduziren wären, als für die
Zinser, oder Holzkäufer um die Städte und
Märkte damit zu versehen. Der 17. Artikel
verbietet, daß unter Brennholz kein Schneid¬
oder Zimmerbaum^ genommen werde, und der

18.



, 8 - das Laubraumen und Rechen. Nur im äu«
ßersten Nothfalle wird es auf unschädlichenPlä¬
tzen mit hölzernen Rechen zugelassen; daher heißt
es am Ende: „aber auf dem faulen sau¬
ren Boden, da kein fruchtbar Hochholz
und nichts als Buschen und Stauden
wächst, auch an den Lörften und Ge¬
hölzen, da es von Alter her wisma-
ther hat, davon der 33. Artickel her«
nach ausführliche Meldung thut, sol
den armen Leuten zu ihrer Notdurft
das Laubraumen zugelassen werden,
jedoch daß sic sich dißfalls der rechten
waldt- und Hochhölzer enthalten."
Der iy. Artickel eifert gegen die Holzabschwen-
dung verschiedener Art bis auf den ZZftcn, der
Dann die Geiße (Ziegen) aus den Wäldern ver¬
bannt. Der Z4ste redet von Abschaffung des
weidbesuchcs in den Gehülzen so wider alt Her¬
kommen fürgenommen wirdt. Der 35 und .zöfte
lärmt gegen den schädlichen Schaftrieb; der 37fte
verbrechet das pecheln ohne obrigkeitlicher Lr-
laubniß, und die übrigen Artickel behandeln
die verschiedenen Baulichkeiten, das Floßwerk
und anderes Nutzholz re. Der yaste bis 8rste
Artikel will, daß bey allen übrigen ständischen
Rlöfter- Rirchen- privat- und Gemeinwaldun¬
gen die nähmlichen Beschränkungenund Ordnung
statt haben sollen. Der 82ste schließt mit Be«
ftimmung der Tagwerke und Messungsart und

ge«
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und gebiether, daß alle Gründe bey Räufen,

um Bevortheilung zu verhüten, sollten gemessen

werden, und endlich ist auch noch das 'Rlaster-

maß regulirt-

Auch die ersten Forstordnungen anderer Länder

von der Mitte des i6. Jahrhunderts an sind in ähn¬

lichem Geiste verfaßt, und enthalten nichts als Ver,

borhe wider das Anzünden der Waldungen, Abbrennen

der Heiden, Ausrottung der Hölzer, Beschädigung

derselben durchs Vieh, und andere schädliche Gewöhn,

Heiken, Aberglaube rc. rc. Aber mit Anfang des 17.

Jahrhunderts findet man diese Gesetze schon näher be¬

stimmt; cs wurden verschiedene Ursachen der Wälder-

abschwenduug gehoben, oder dem Uebel Einhalt gethan;

so erhielt das Wiedenschneiden, das Bauhol; zu höl¬

zernen Gebäuden, Dächern — das Beweiben der An¬

finge eine Beschränkung.; — ja zu dieser Zeit, und in

der Folge noch war man selbst für Anpflanzung und

Besamung der Wälder besorgt.

Mangel und Bedürfniß, und der nöthige Kosten¬

aufwand gaben nun den Wäldsrn einen höher» Werth,

erregten die Aufmerksamkeit der fürstlichen Kammern,

Gelehrten und Oekonomen, und so wuchs das Forstwesen

erst in Milte des 18- Jahrhunderts zu einer Wissen¬

schaft heran, und wurde ein besonderer Zweig der Ka-

meralregie, wozu Herr von Lange in den 4oger Jahren

des vorigen Jahrhunderts in den herzoglich Braun¬

schweigischen Forsten an der Weser, und in den gräf¬

lich



lich Stollbergischen Forsten der Grafschaften Werni¬

gerode und Höllenstein die Grundlinien zog, welchen

rinn, bald darauf in Preußen, Sachsen, in der Pfalz

und Würtemberg folgte, und das Ganze noch mehr

auöarbeitete. Seitdem ist durch Aufstellung eigener

Forstbeamten, Forstkollegien, durch Erscheinung einer

Menge von Lehrbüchern und Abhandlungen das Forst¬

wesen vorzüglich an der Tagesordnung.

Wir wollen nun wieder zur baierischen Forstge-

fchichte zurückkehrcn, und sie von Stufe zu Stufe ver¬

folgen. Die allgemeine Forstordnung von 1616 hatte

noch nicht die Aufstellung eigner Forstbeamten zur

Folge. — Förster, Forsiknechte, Jäger waren so wie

Oberstjagermeister und Oberstforstmeister eine und die

»rühmliche Person. Nur für den Hienheimer Forst be¬

stand damahls schon ein eigener Fvrstbeamte, der aber

eigentlich nur Wildmeister und Förster, auch manch¬

mal Forstmeister genennt wurde. Die Kastenbeamten,

welche besondere Forste zu besorgen hatten, hießen

selbst nur Kästner und Förster, wie die zu Neustadt,

Atchach rc. ,
Die Hauptrnbrik der Forsteinnahmen war die des

Wildprets; — wenig betrugen die Stockraum > Gefalle

bey Windwürfen, und die Zinsgelder und das Zinsgetreid

für die Holzübgaben an Unterthanen. Man nöthigte

diese oft weit und breit herum, daß sie gegen Getreid-

vder Gelderlag Holz im Forste hohlen mußte», um

doch einige Einnahme zu erhalten. So geschah cs bey
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den meisten Kameralförsten, die man auch der Jagd
zu Liebe theils durch Ankäufe nahgelegener Walddi¬
strikte, theils durch den Rittersporn übermäßig ver¬
größerte. Die meisten großen Förste des Staats wur¬
den auf diese Art zu ausgedehnten Waldungen, wur¬
den meistens von der Nachbarschaft um wenig Geld
zusammengekauft,und diese einzelnen Stücke der Jagd
wegen arroudirt, wozu die Jäger leicht Mittel zu
schaffen wußten; sie ließen die zwischen und um den
Forst liegenden Felder und Wiesen oder durch Kriegs¬
zeiten verödete Gründe vom Holzanflug nicht reuten,
und sobald die Pflanzen an den Rittersporn reichten,
war der Grund dem vorigen Eigenthümer verfallen,
und machte nun als forstig einen ergänzenden Theil
des Forstes aus. *) Dieß geschah nicht nur von den

chur-

*) Die hier folgenden Beylagen ^ und k zeugen unwiderr
sprechlich von dem damaligen Zeitgeiste tm Kulturwesen.

Bevlage

Ferdinandt Maria Churfürst, rc.
Lieber gethreuer, Vnder iungst gehaltenem Landtag,

hat der Standt der Prälathen, Stüffter vnd Cleffter,
bey dessen 8 Lpecial grsusmine wider etliche vnsere be¬
amte angezogen, als wollen selbige nit verstatten, da»
an endt vnd vrth, allwo durch erlittene Knegszeiteadie
Paugründt ddt gelegt worden, selbige wider zu Nuzen
gebracht werden derffen, Nun ob wir es zwar bey dcme
was in der Erkhlertea Landtsfreyheit vnd Forfftordnung,
auf dem fahl, wann ein Vnderthonn sein gründt auß sei¬
nem Verschuldten»nd nachläfsigkheit mit Holz anfliehen

lasst



churfärstlichen, sondern auch von den ständischen Jä¬

gern. Die Jagd war allgemein Lieblingsleidenschafr;
man

lasst, begriffen, allerdings bewendten lassen. So erbit¬

tern wir iedoch benebens auch die sach dahin, das an de¬

nen vrthen, wo die Paugründt ohne der Grundtherrn

vnd vnderthonncn verschulden, vnder denen vvrbeygange-

nen verderblichen Kriegs-Jahren mit Holz angeflocken,

die Jleit- vnd Abraumbung derselben Mcuigelich vnuer-

werth bleibe, So wir dir zur Nachricht vnd mit dem

gnedigsten bcuelch bedeitten wollen, das du vvrstandtncr-

massen an dennen orthen, wo die Paugründt ohne der

Grundtherrn vnd vnderthonnen verschulden, vnder dennen

vorbeygangenen Khriegsiharn mit Holz angeflochen, die

Sieit- vnd abraumbung deren Menigelich verstatten sollest,

Vvljichet rc.

Minnichen den 27. Apprill >^uno 1669.

An alle Gerichter vberlandts abgaugen.

Be plage L.

Hochgeborner Graf: Genedig vnd hvchgebiettunder Herr

vbrister Jägermeister.

Eur Gräfl. Gnaden wirktet Zweifels ohne genedig

dewust sein, waß Ihre Chur Fürst!. Durch!, vnser aller¬

seits Genedigister Herr an dero Landtgerichter für gene-

diglsten beuelch haben laßen ausgehen, Crafft dessen den

vnderthonen bewilligt worden, daß sie ihre alt edtligende

Paufeldter, welche mit Cronstauden vnd andern verwaren

«ußreithcn mögen, Massen da» solches vor den khiircken

öffentlich durch die ambtleith außgeruffen worden, Nun

khan aber Eur Gräfl. Gnaden ich vnbericht nicht lassen,

daß die vnderthonen in meinem mir genedigist anuer-

thrautte« pber Reiter ambt Grasbrun bep solchem nit
blei-



man suchte daher die Wälder zu erweitern, beschrankte

das Eizenthum bey den Unterthans - Waldungen, oder

zog sie gegen bloße Holzabgabe zum Arrondissement

des Forstes; — es war also hier nicht mehr von Be¬

günstigung der Privathölzer, und Zmheilung derselben

zu einzelnen Gütern, sondern vielmehr von ihrer Un¬
ter¬

bleibe», sonder sie rekthen die Lech-Vichözen vnb Landt-

nkh ia sogar biß an die Churfürstl. vogelherdt alles auß,

also vnd dergestalt, daß nit allein die Wildtfnehr wan

ihnen solches weitters gestatt wirktet, wintters Zeit khei»

neu sraß mehr haben wirbt khinden, sondern auch die

Voglherdt auß mangl der Vvglwaidt nit mehr Zuniessen

sein vnd also nottrunglkch harmbgeschlagen werden mies»

sen, dan in meinem Ambt, ausser der Cronstauden, khei»

Gehiltz nit ist, sonderlich auf der vndern Perlacher Haidt

vnnd auf der Haidt zwischen Zorneting vnnd Kheferloch,

vnd seindt diser orthen vor Mans gedenkhen ye vnd alzeit

Cronstauden vnd anders gestanden, ausser deren die Wildt»

fuehr kheiucn ausenthalt hat, es ist auch zu besorgen es

mechte mit ihrem Feur einwerffe» vnd prennen einmal

ein grosser schaden vorbey gehn, auf welchen fahl vnnd

da ihnen vnderthoneu dise ausReithung nit abgeschafft

wirktet vnd heut oder Morgen ein Schaden vorbey gehn

solte, ich an seinem Höchen vrth entschuldiget seyn will wel¬

ches Eur Grast. Genaden ich schuldigermassen hiemit vn-

derthenig berichten vnd anbey Deroselben mich gehorsamb-

iich empfelchen wollen. Actum den 25 Augustr ä-o. iüüs-

Eur Grast. Genaden

vnnberthenig gehorsamber

Georg Penckh, Churfürstl. yberreiter

zu Grafprun.



terdrücknng und Abnahme die Rede, wie dieß alle Zl,

tcre Akren bewähren, und selbst die neueste Zeit noch

Depspiele hiervon liefert.

In der That hat auch diese allgemeine Forstord¬

nung bey all ihrer edlen Polizeyabsicht größere Miß¬

bräuche und Beschränkungen im Frulrurwesen hervorge,

bracht, weil sie de» Jägern menr Spielraum und

mehr Schein von Rechtlichkeit ihrer Umgriffe und An,

massungen darboth.

Man

*) Voiei ce gu'on lit ce lujec clsns un rspporc tsir eil
1792 psr Is Lociötd dconvmigue äs I»lLcIiiä su coll-

teil ro^sl cle LLÜille —

Oepuis crois Siöcles ls conservsciov cles kor^ts oc-

cupe le Gouvernement. l-'on s'eronne gue cunt cl'or-

öonngnces n'sienr pss pr^senc^ jurgu'lr prcksenc le

ino^eu 6e psrvenir su buc gue I'on s'^roic propos^.

I.'on ^ psrvienclrsit plus kuremenc ec müme I'on n'^

psrviencliL j-nnsis, gu'en sbrogesnc couc ce gui s ^c^

orclonn^ jusgu'lr present sur les ttr^cs, er en renclune

sux propri^trrires Is librs ec sblolue clisposicion cis

Isurs bois. I.'jn^vikgble et sslutqire eklet 6e cecce l.i-

bert^, sers 6e reveiller I'incerec cin propri^c-iire, er cis

renclre u son scrion le mouvernenc ec l'»crivit^ gue

les orclonnsnces onc «morcie, korc^ cle Isisser msrguer

ses srkres, ile pg^er pnur obtenir In permilsion ä'en

oouper; obliAS cl'Älnenuxer ses bois 6'gprbs 6es

reZIes, clecermine' cle souffrir les visices mulciplie'es

aes sxens cle I'Lllminisrrstion, ec cie leur reponclrs

-kn uombre cles ses srbres « üs l'ersicieses plsntstions.6oni-



Man erreicht so die Mitte deö i7ten Jahrhun¬
derts, und findet in den hier einschlageuden Verord¬
nungen nichts als geschärfte Verbothe wider Abddignng,
Anzünden und Reuten der Wälder; immer ward auch
der Grund bevgefügt: „weil sonst den wilden
Thieeen Waid und Sr-aß genohmen ist, und der
Vogelheerd zu leiden hat> Uebrigens wird darin

auch

Lvmmevc pourroit-on imaxlner, en prctscrivsnl

üe semklables enrrsves aux gropriöcsires, gu'ils soi§-

neroient une progri^r^ gui clevenoic pour sux ls rourcs

inspuisabls cl'une foule 6es vexacions?

I.» äisecre (le bois, msme <lss ceux ä dritter, est

«xcreme Uans guelgues provinces. l-es or(lol>nances

en sonc I» cause; revoguer les, ec Nadonclauce rensi-

krs. I-s clisecce, saus douce, esc »n grsnd mal; mal»

eile repare eu parcie celui gu'eile fsic en amenanc I»

chertd. Lecce ckerld clsciclers les proprieraires h s'oc-

cugper cle leurs kdrecs ec L cdercdsr d en cirer ls

meilleur parcr possible; eile mulripliera les plautallonr

ec sssurera gar IL h I'svenir cles ressources gui man-

gueur su grdseuc.

d/e persiscer clonc plus clsns le maincien rl'orclon-

nauces fonddes für des grinciges coiirraires ä la juscice

ec eu les sbrogeank, c^der aux voeux (les parciculiers,

«les communaucds ec (les ma^iscracs. Ils se reunissenc

tous conrre un s^sckme si nuisi'dle sux vrais inierZrr

<le I'drac, ec conseguemenr si conrraice au (Iroic sacis

de la propridcd er cle la libercs (les cicv^'ens»

Hier muß man wahrlich ausrufen : psrcouc comme

eher uous! — wie wahr und schön ist dieß alles -esagt l



such noch viel über Abnahme der Eichen und der Mast

geklagt, und daher auf eifrige Nachpflanzung gedrungen.

Mit Anfang der zweyten Hälfte des i7ten Jahr¬

hunderts kommt nichts weiter vor, als daß hier der
Rentmeisterische Umritt durch seine Instruktion von

1669 wirklich eine Abscheidung der Polizey von der

Justitz auch in der Person zum Zweck hatte; daher
enthält Art. zz. „ Die Forst - und Holz - Ordnung

soll er Rentmeister genau halten, insonderheit
das Eichholz und der Obstbaume, damit selbe

nicht abgehen, sondern nachgepflanzt werden,

beobachten, und wo die Beamte überfüllt sind,

das Uebermaß einziehen."

Die verschiedenen Beschwerden im Bau - Polizey«

und Forstwesen brachten aber auch für diese Gegen,

stände eine eigene Oberdirektion — daS Generallandes»

bau - Direktorium von — zu Stande. Ihm

wurde wörtlich alles, was zur Ronfervirung der

Forst und Gehölz vorträg- und nützlich seyn
kann, oder mag, jedoch mit Vorbehalt und Be-
nehmung eines jeden Standes Rechten und Ge-

rechtsambe, oder alten Herkommens und Anwei¬

sung der Forstordnung übertragen.

Diese Stelle zeigte sich Anfangs sehr thätig, vor¬

züglich darin, daß sie den Exzessen, Veruntreuungen
und der Tiranney der Jäger Einhalt thun wollte; sie

verboth alle Holzausfuhr, ausser Landes, und suchte
mehr



mehr Ordnung in den Wäldern zu erzielen; dadurch

empörte sie aber die Leidenschaft der Jäger, die an

der Hofkammer und dem mitverschwornen Oberstjäger¬

meisteramte zu mächtige Stützen hatten; es gab also

eine Menge Kollisionen und Streitigkeiten, unter denen

das Direktorium endlich erlag, und den iz. März

i6yZ aufgeldset wurde. Nach diesem Siege wuchs der

Uebermuth und die Tiranney des Jagdgefolges nur

noch mehr. Die folgenden Verordnungen sind nichts

als Wiederhohlungen der schon anbefohlenen Eichen»

Pflanzung und des Ausftchrverbvths des Werkholzes

nach Oestreich. Das Mandat von 1732 enthält eben¬

falls nichts weiter als obigen Befehl, Eichen zu

pflanzen, und allgemeine Abstellung der Waldabbdi-

gungen und übermäßiger Waldweidenschasten.

Erst mit der zweyten Hälfte des i8ten Jahrhun¬

derts entwickelte sich die Forstkameraldirektivn ganz;

es wurde ein Beamter zu Aichach, Hemrich Roste-

letzky, nach München berufen, und ihm die Forstin¬

spektion vermöge ausgefertigter Instruktion vom iLten

Oktober 1752 übertragen. Ihr Inhalt bezieht sich

ganz allgemein bloß — auf bessere Rultur, Ver¬

hinderung der waldabödigung und daher vsrzu-

nehmende Visitationen und Unterrichtertheilung.

Dieß veranlaßte bald eine Art Forstkollegiums;

es wurde nähmlich eine eigene allgemeine Forstkom-

mijsion unterm i-ften März 1752 errichtet, die einen

eigenen Präsidenten hatte; das Hanpttriebrad deS

Ganzen war aber Kosteletzkp. Diese Kommission legte



den Grund zur heutigen Organisation der Wälder; sie

beschäftigte sich nicht bloß mit den Kameralförsten,

sondern auch mit den übrigen; sie ließ Beschreibungen
Herstellen, welche die Forstpolizey des ganzen Landes

umfaßten; setzte alle bisherige willkührliche Holzabga¬

ben für Rechtler, Zinser und Käufer, mit genauer Be¬

stimmung der Qualität und Quantität fest; untersuchte
die verschiedenen Berechtigungen; wieß mehrere der

ehemals unberechtigten Forstbenützer aus dem Walde;

that der Weidenschaft, den Exzessen der Jager und

ihren Veruntreuungen Einhalt, und brachte auf diesem

Wege sehr zweckmäßige Reformen zu Stande. Allein

Kosteletzky grif hier zu kühn ins Wespennest; die Hof«

kammer, das Oberstjägermeisteramt und die Justitzkol-

legien verwickelten ihn in allerley Inquisitionen; er er¬

lag, aber doch edel unter diesem Kampfe für die gute

Sache bloß durch das Uebergewicht der mächtigem

Jagdpartey, und den iz. May xyzy wurde die ganze
Generalforstkommission aufgeldset.

Durch diesen Sieg ward Diana's eiserner Thron
für unerschütterlich gehalten; im wilden Getümmel

jauchzte nun ihr Gefolge, und von allen Seiten er¬

schallte das Jagdhorn; ermunterte zwar die rohe Jagd¬
lust, tbnte aber traurig wie das Feuerhorn oder die

Todrenglocke in den Ohren des thätigen Landmannes,

«nd der hinsinkenden Kultur.*) Um diese Zeit schrieb

_ auch

") Man konnte wohl mit Virgil ausrufen:
-Incereuuc legeres, ludic sssera Izrlv»
Isppseoue cribuligue.

Virgil. Leorg. t.



such Baron von Kreitmayr i» seine» Adnotationenzum
<üoli. civ.: „ Die Exzesse und vielfältige pratiken,

welche durch diese L.eute (die Jager) gespielt

werde»/ sind auf keine Rühhaut zu beschreiben."

Die eben zu Ende der fünfziger Jahre erschiene¬
nen baierischen Lollice 5 erwähnen nicht einmahl des

Rahmens vom Forstwesen, oder Forstpolizey, sondern
überall wird nur von dem Interesse der wildfuhr

gesprochen, dieses allein wird schärfest eingeprägt, und
aller Aufmerksamkeit empfohlen. Daher mußten alle

diese Jnstitzakren der Hofkammer um ihre Erinnerung

mirgetheilt werden; der Gejaidbeamte faß beym Hof¬

rath allen Verhandlungen über Wilddiebe rc. bey, und

ein Rath als Jagdproponent wurde jährlich mit einer

besonder»! Geldbesoldung, Hirschen und Wildschweine»

von dem Oberstjägcrmeisteramt honorirt. — Was

Wunder, daß sich die Jagdtiranney so mächtig erhe¬
ben konnte!

Desto wichtiger war aber das Jahr 1762 für

das Forstwesen, oder die allgemeine Landes-Kultur»

In diesem Jahre ging mit dem Finanzwesen eine all¬
gemeine Reform vor. Es wurde eine Generalkasse

Kiigeordnet, und jeder Art Gefälle eine Kumulativ

oder Kontrole, und eine getrennte eigene Rechnung

angewiesen. Von nun an gab eS also eigene Forst¬

rechnungen für die Staatswaldungen. In dem allge¬
meinen Mandat der Lanveskultur von diesem Jahre

wurde auch die Waldwcide als sehr schädlich angese,

D Yen



hen, und folgende Abänderung damit getroffen: „so
sollen hinfüro/ (heißt es bl. 7.) sowohl die Holz-
schläg als jene L>rt, wo junges Gehölz anfliegt,
oder von den Grundherren Waldungen angelegt
werden, ohne Unterschied, ob alldort schon vor
diesem Holz gestanden ist, oder nicht, mit dem
Viehtrieb über die ausgestellten Schab oder Lin«
fang so lang verschont bleiben, bis gleichwohl
die Gipfel des jungen Anflugs dem Vieh aus
dem Maul gewachsen, sohin von dem Trieb kein
Holzschaden mehr zu besorgen ist."

So erging gleichfalls 176z eine umständliche Ver»

ordnung über das so schädliche Streurechen. Es wurde

dadurch unschädlich gemacht, daß man es auf eine

bestimmte Zeit, gewisse Art und nur auf jene Orte

beschränkte, wo der Holzwuchs nicht zu leiden hat.

In, nähmlichen Jahre erschien auch eine Pechlerord-

nung. Im Jahre 1764 wurde alle Holzausfuhr ver,

bothen, eigene Holz »Legstätten und Märkte angeord¬

net, wodurch die 2 churfürstlichen Holzgarten, der

eine zu Lechhausen und der andere zu Rheinhausen,

entstanden, — eine Einrichtung, welche den ganzen

Laierischen Holzhandel der Staatsregie, oder vielmehr

gewissen Personen einspielte.

Unterm y. Mär; 1768 erhielt die Hofkammer eine

eigene Deputation für das Forstwesen, welche das

weitläufige Mandat vom Z. May 1770 zur Welt

brachte, das im Allgemeinen auf bessere Holzkulrur,

Be-



Beschränkung der Weidenschaft und des Streurechenö,

,iuf Nachpflanzung der Eichen abzielt.

Unterdessen blieben doch die Jäger noch immer m

unbeschränktem Besitze ihrer Despotie, wobey ihnen
die fürstliche Jagdleidenschaft sehr zu statten kam, auch
darum alles mir bliuscr Verehrung und Gehorsam

sich unter ihre Tiranucy beugte. Man wußte bald
nicht mehr, ob die Schergen oder die Jäger eine grb»

ßere Landplage wären, wie selbst das Generalmandat

vom z. März 1778 eine grelle Schilderung von diesen

Leuten entwirft : „ gleichwie im Uebrigen nicht nun
gegen die Wildschützen, sondern auch gegen die
Iagerev, und Zwar die letztere sowohl wegen
eben gedachter Hegung allzuhäufigen Wilds als
anderer Exzessen halber und insonderheit darü¬
ber geklagt wird, daß sie den Unterthan mit
anmaßlichen Frohnen und Scharwerken beschwer¬
lich fallen, das Brenn- und Zaunholz nebst dem
(oestreu öfter nur aus Passion, oder inceressirrer
Absicht verweigern, mit Schlagen und anderm
unmenschlichenTraktament begegnen, die ver¬
schlossenen Zäune mit Fleiß aufreissen, und dem
Wild dadurch schädliche Oefnungen machen, die
zu dessen Abtreibung benöthigten Hunde, wenn
es gleich keine verbothene Fang - sondern Hütter-
hunde sind, unter allerhand falsch- und erdich¬
teten Vorwänden nicht nur auf dem Felde, son¬
dern sogar auf den Stählen todt schiessen, und
was dergleichen Ungebühren mehr sind; so gehen
' D r wir
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wir Zwar für das Vergangene in keine Untersu¬

chung mehr hinein, falls aber in Zukunft rc."

Eine sehr wichtige Epoche trat mit dem 16. Au»

gust 1779 durch Errichtung der ober» Landesregierung

ein, wodurch noch genauer die Trennung der Polizey

von der Justitz und dem Forstwesen, auch in Rücksicht

der Personen, vorgekehrt wurde. Unter den übrigen

etwas zu speziel aufgezählten Polizeygegenständen über¬

trug man dieser Stelle sehr natürlich zwar alle Kultur-

gegenstände ; von Waldungen aber kommen nur 44.

die Worte vor: die pflege des von Tag zu Tage

abnehmenden Holzes."

Zu gleicher Zeit ward aber die Hofkammer mit

einer neuen Instruktion versehen, und darin der Forst¬

deputation die allgemeine Forstaufsicht des Landes ein,

geräumt -- ein Schritt, der in der Folge zu vielen

Streitigkeiten zwischen der Oberlandesregierung und

der Hofkammer, besonders wegen der Gemeindewal¬

dungen, Anlaß gab.

Anfangs der achtziger Jahre erschien der verdienst¬

volle baierische Schriftsteller Rottmanner mit einem

sehr interessanten Werke über Forst- und Jagdwesen

in Baiern, das der Jäqerey uno den Unordnungen in

der Forstkultur mächtig zn Leibe gieng. Das Oberstja-

gerinristeramt ließ eine sehr leidenschaftliche Gegen-

,christ



schn'ft drucken,*) und so entstand ein ziemlich lebhaft

ter Federkrieg; aber auch in der Hofkammer selbst er¬
wachte ein »euer Geist; alles arbeitete an neuen Forst.

Organisationsplanen, und jeder wollte zum Reformator
in diesem Fache werden.

Unter den vielerley Planen, die hierüber erschie«

nen, entschied eine eigene Hvfkommission für den de»

Hofkammerraths Ntzschneider. Er und Hofkammer»
rath Obich wurden daher verm'og Rescripts vom y.

May 1786 zu Forstkommissars ernannt. — Dieser nun

legalisirte Forstplan hatte zum Zweck, dem Jagd und

Fvrstpersonal angemessene Schranken zu setzen, junge

Leute in einer Forstschule zu bilden, mitunter genaue

Gefallverrechnungen einzuführen, die Unterthancn von
den Plackereyen und Erpressungen dieses Personals zu

befreyc», und so zum allgemeinen Forstwesen, zur

Forststatistik Baierns und der Pfalz »Herangehen, Kar¬
ten und Beschreibungen herzr.stellen, wie auch mit

diesen sogleich angefangen, und die Kosten hierzu durch

eine neue Auflage des Kulturfonds ausgemittelr wurden.

Dicß erregte ein allgemeines Zetergcschrcp der Stellen,
der

Erstercs Werk heißt: — Anmerkungen liker das bäuri¬
sche Mandat, welches in Betreff der Wildschützen und
Landkultur im Jahre 177g herauskam. Das zwcyte —
Recht und Billigkeit in Forst- und Jagdsachen zwilchen
Laudesherrn und Untcrthanen von Franz Anton von
Studcnrau» 1779. Das dritte — Nothwendige Kennt-
niße und Erläuterungen des Forst und Jagdwesens in
Baiern. r LH. München bey Strobl,



der Landschaft und selbst der Unterthanen, die zwar

hierdurch in eine bessere Zukunft sahen, sich aber doch

durch die neue Auflage bedrückt fühlten.

Das Rescript vom 12. May beschrankte dann alle
Liese neue Anstalten bloß auf das Kammeralwesen;

und in Hinsicht der vielen Streitigkeiten, die sich zwi¬

schen den Justitzkoilegien, der Obeilandesregierung und

Lcr Hofkannner ergaben, wurde durch das Mandat

vom 26. Sept. 1782 entschieden, daß sich der Hofrath

oder die Justitz in derley Polizev- und Forestalgegen,

stände ohne vorläufiger Bcnehmung mit der Landesre¬

gierung und Hvftammer nicht einmischcn, und die all¬

gemeinen Forestal-Polizeygegenstände außer den Kam-

ineralwaldungen nach dem Mandat vom 6. Dcc. 1786

Lie Oberlandsregierung allein leiten soll.

Nun gab eS eine Menge Projekte, um ein um¬

fassendes Generalmandat im Forstwesen zu Stande zu

lbringen ; unter mehrern Widersprüchen wurde deu 14.

März 1789 der Utzschneiderische Enrwurf sanktionirt.

Von diesem Zeitpunkte an ward Baiern in 20 Forstmet-

stereyen eingetheilt, die vorigen Jäger in Forstmeister,

Oberförster, Revicrfdrster umgeschaffen, das ganze
Forstwesen von den Landgerichten und Kastenämtern

nach und nach losgerissen, ganz selbstständig gemacht,

und so bas Kammeralforstwesin organisirt. Don dem
Allgemeinen Forstwesen kömmt in diesem Mandat nur

die Stelle vor, dt. ZZ. : „Obwohl Seiner chur«

fürstl. Durch!, die General - üorstoberaufsicht über

alte
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«lle Waldungen, sie mögen ständische oder Um
terthans - Gehölze seyn, gebührt, so versehen
Höchstselbe sich zu Dero lieb - und getreuen Stän¬
den, diese werden sich die Kultur ihrer Wal¬
dungen, an deren guten Zustand dem publico
soviel gelegen ist, höchstens angelegen seyn lassen,
und der Forstordnung nirgends zuwider handeln,
und befehlen also obigen Forstmeistern sich in
das ständische Forstwesen, wo die Forstauozeige
und den Ständen überlassen ist,
nicht im geringsten einzumischen, wenn aber
ein Forstmeister gründlich darthun kann, daß
ein oder anderer Stand wider die Forstordnung
Fehler begienge, oder diese Waldungen zum
Nachtheil des zu sehr abschwendenwürde,
so soll er es zur obern Landesregierung und
Hofkammer einberichten, damit diese Stellen
alsdann die gehörigen Maßregeln zur Verhin¬
derung der Abödigung der ständischen Waldun¬
gen ergreiffen können."

Noch in diesem Jahre erschien ein Forstlehrbuch,
und selbst eine Forstschule für junge Förster - Söhne,
denen Stipendien angewiesen wurden. Mit diesen ra¬
schen Vorkehrungen erwachten nur noch mehr die Lei¬
denschaften der Hofkammer, deS Oberstjägermeisteramtes
rmd der Landesstellen, die ehemahls von den Försten
Stutzen gezogen hatten. Unter diesen Stürmen hielt
man es für das zweckmäßigste, das Forstwesen ganz von
der Kammer loöznreißen, ihm eine neue Organisation

und



und einen eigenen Chef mit Würde nnd Ansehen ans¬
gerüstet zu geben, wodurch das Ganze eine eigene
hierarchische Gestalt annahm. Unterm 76. Nov. 1790
wurde nun ein Oberstforstmcisteramt erschaffen, dem
Graf Thüryeim verstand, und wobey Utzschneider Forst¬
kommissar,und von Thoma Forstfiskal waren. Schon
im Eingänge dieses Mandats heißt es: Nachdem wir
seit längerer Zeit schon mißfälligst vernohmen
haben, daß Unsere zum Besten des Landes und
der Nachkommen gnädigst verordnete Förstern«
stalten durch alle mögliche Hindernisse bisher
beynahe ganz vereitelt wurden, so haben wir
Uns gnädigst entschlossen, hiemit die altvaterische
Forstordnung von 1596 und r6i6 und das Man«
dat vom 14. Marz 1789, welches im wahren
Verstände nichts anders als eine wiederhohlung
und Erklärung dieser altbarerischen Forstord-
nungen ist, zu erneuern. Damit aber diese alt¬
vaterische Forstordnung in eine vollständigere
Ausübung komme, und eine strenge Subordi,
Nation im Forstwesen überhaupt, auch eine all«
gemeine Mitwirkung der Gerichts- und Basten,
beamten eingeführt werde, so haben wir die
Errichtung eines st>berforstmeisteramts in Baiern
zum Besten der Unterthanen für nothwendig
erachtet."

Unterdessen traten 1792 Graf Thürheim — müde
und überdrüßig dieser unnützen Gefechte — und Utz¬
schneider — als Reformator in diesem Fache zu sehr

ver-



folgt — gleichsam als Sühnopfer vom Forsttheater ab»
So ward auch das Obcrforstmcistcramtwieder aufgc-
ldset, das Forstwesen kam als Forst-Separat mehr-
mahls zur Hofkammer,und es wurden zween Ober»
forstmcister , die zugleich die ersten Rache des Sepa-
rats waren, untergestellt. Jetzt schleppte sich das
Ganze unter Schreibercyen fort, und deßwegen sagt
auch das Rescript vom 21. Marz 1794 : „ Da Seine

churfürstl. Durch!, überdieß mit gerechtem Miß¬

vergnügen erfahren müssen, daß seit 2 Jahre«;

nicht ein einziges Hauptforstgefchäft seiner Vol¬

lendung näher gekoinmen ist, viele aber mit

Hintansetzung der Hofkammer vielmals und

nachdrücklichft wiederhohlten höchstlandesherrli¬

chen Gesinnungen und vorgeschriebenen Grund¬

sätzen in unnöthige, die Unterthanen plagende,

am Ende auf keinen wahren Nutzen hinaus¬

laufende, nur sehr viel Geld und Zeit versplit-

ternde Prozesse und kostspielige, ohne Erfolg

sebst manch,nal ohne Bericht und Relation ge¬

bliebene Lokalkommissioncn eingeleitet worden

sind, und noch täglich eingeleitet werden, daß

seit 2 Jahren keine einzige Lokalforstinstruktion

hcrgestellt, weniger nur eine ältere revidirt

worden ist, und daß alle inzwischen von der

Hofkammer in Forstsachen erstattete Berichte le¬

diglich über Gchaltzulagen für Förster und Jun¬

gen , Unterhalts - Vermehrungs - Vorschläge für

Forst , und Jägerjungen, und Fanghunde gehan¬

delt haben, wahrend die Hauptsache, die bessere

Forst-



Forftkultur, die Arrondirung der Förste, die zu

suchende Verminderung der weidenschaften und

des Strährechens Ln den churfürstl. Waldungen

ganz in Vergessenheit gekommen war, so lassen

-Höchstselbe hiemit -Höchstdero Hofkammer das

höchste Mißfallen über diesen unverantwortli¬

chen Unfug ernstlich eröfnen und befehlen Hie¬

rnit rc. rc. Uebrigcns von nun an in diesem

für das höchste wie für das ganze Land

gleich wichtigen Lache mehr psitchrmäßige Ein¬

tracht, mehr Fleiß, mehr Thätigkeit, und mehr

System gnädigst gewärtigem"

Unterdessen hat doch die Oberlandsregierung we¬
nigstens einen Zweig der allgemeinen Forstpolizeyan¬
gegriffen, nähmlich die Abtheilung der Gemeindewal-
Lungen, worüber im Jahre 1792 und 179z Mandate
erschienen,deren Vollziehung aber dadurch gelähmt
wurde, weil alles sogleich wider die Abtheilungen zu
lärmen anfing, und durch die wechselseitigen Erin¬
nerungen der Kollegien die Sache theils zu lange auf¬
gezogen, theils gar unterdrückt wurde.

Und so erreichen wir das Jahr 1794, wo ich,
wie schon gleich Anfangs dieser Schrift vorkömmt,
als Forsifiskal in diesen Labyrinth eingeführt wurde,
und während dieser Federgefechtemeuie Operationen
im Tempel der Natur selbst entwickelte. Auch in an.
Lern Staaten Deutschlands war seit langer Zeit unter
solchen Umtrieben und Veränderungen das Fotstwesen

noch
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„och immer an der Tagesordnung, und besonders

veranlaßte das Forstrarationswescn eine Menge Druck¬

schriften und Vorkehrungen, wie es auch noch gegen¬

wärtig der beschwerlichste Stein des AnstoffcS ist.

Unterdessen sind nun auch hier zu Lande Forstschrift-

steiler, und unter diesen der tiefdenkende Hofkammer-

rarh Grünberger, und der sehr verdienstvolle Pro¬

fessor Dckzel aufgestanden, in dessen Schule die mei¬

sten Forstmänner, und noch mehr geschickte GeometerS

heranwuchsen, von denen auch einige ins Ausland

geschickt wurden. Während dieser Umstande und aller

bisher gemachten Fortschritte, wurde nach und nach

der Krieg über die Einrichtungen der Förste, über

Tarakionen rc. immer heftiger; es kamen stets neue

Projekte zur Sprache; man gab ihnen dadurch mehr

Gewicht, daß man so überlaut über nächstens ein»

tretenden Hvlzmangel schrie, daß man bald hätte glau¬

ben sollen, es müßten schon de» folgenden Winter allx

Oefen einfrieren. Dieß erweckte noch mehr Furcht und

Interesse für das Forstwesen, und ein neues Projekt

mußte auch hier wieder ins Mittel treten. Dey die¬

ser Lage der Dinge wurde 179g Direktor Nling, der

sich schon in der Pfalz als Forstkommissär mit Ein¬

richtung des Forstwesens viele Verdienste gesammelt

halte, von Mannheim hieher berufen, und den 24.

Der. 179g trat eine eigene Fvrstkammer ans Licht.

Jetzt ging es mit aller Anstrengung auf Forstmessun,

gen, Forsttarationen und Subordinations, Anordnungen

bcym Personale los.

Wäh-



Wahrend ich meine Plane über Forstpurifikationen

mit allem Glücke verfolgte, rückte endlich die gegen¬

wärtige Regierung heran, unter welcher der Grundsatz

angenommen wurde, die vielfältigen Kollisionen und

Schreibereven, wilche durch die vielen Kollegien, und

die so wenig unter ihnen ausgeschiedenen Granzlinien

bisher veranlaßt wurden, dadurch aufzuhebcn, daß

man für alle politische Gegenstände, d. i. das ganze

Polizev - und Finanzwesen, oder die Staatswirth-

schaft im Allgemeinen, mit strenger Abscheidung von

bloßen Jnstitzfällen eine General - Landesdirektion

1799 anordnete»

Drit-



Dritter Abschnitt.

Dritte Periode, gegenwärtiger Zustand des Forst¬
wesens.

Z)ieß ist der bisherige Gang der baierischen Forstge¬

schichte, aus der wir uns mühsam gewunden haben;

es fragt sich nun, auf welchem Grade von Forstkul¬

tur und Organisation stehen wir? *) Die Antwort

hierauf ist, daß mehrere kleine Staatswaldungen ver¬

kauft worden, und die Purifikationen der bleibenden

Etaatswälder beynahe schon ganz berichtiget sind,

und daher ungehinderte Kultur dabey eintretten kann.

Freylrch wurden schon unter der Zeit mehrere Taxatio¬

nen und Waldkulturen unternommen, und Verbesserun¬

gen in der Regie getroffen, welches seiner Zeit naher

wird entwickelt werden. In dem allgemeinen Forst¬

wesen ist nichts iveiter geschehen, als daß die Abthei¬

lung der Gemeinde - Waldungen überall mit allem

Vor-

*) Von der neuern Fvrstorganisation, welche während die¬

ser Zeit erschien, wird im zweyten Hefte gehandelt, s»

wie die weiteren Resultate »der Jortstcegie s. a. deur«

theilt werden.



Vorschübe durchgesetzt wurde, und daß manche Stande

in Behandlung ihrer Waldungen dem Beyspiele der

Kammerwaldungen folgten, sich über die Purifikatio-

nen mit den Umerthanen verglichen, manche wirklich

damit im Begriffe stehen, auch mehrere Umerthanen

bereits selbst diese Abscheidungen verlangen, und also,

der sehr reife und dringende Zeitpunkt vorhanden ist,

hier eine gesetzliche Richtschnur zu bestimmen. — Die

eben ausgestellte Forsigeschichte und die schon erfolg¬

ten Purifikationen werden uns ganz leicht und natür¬

lich darauf hinführen, weil die übrigen Waldungen

gleiche Gestalt und Eigenschaften mit den Staatswal,

düngen haben. — Diese Waldungen des Landes sind

noch die sogenannten ständischen, Riechen- oder milden

Stiftungs-, Gemeinde- oder privat - und Unter-

thans-Waldungen. In welchem Zustande befinden sie

sich aber? Die Privat- und Unterthaus - Waldungen

haben ganz das Gepräge des Privateigenthums, wie

Felder und Wiesen; man erblickt in jenen Gegenden,

wo das Hol; schon einen hdhern Werth erlangte, selbst

künstliche Kultur an ihnen, sie sind überhaupt, we¬

niger mißdaudelt und besser gepflegt, und sehen noch

unter allen, selbst die Staatswaldungen mit einge¬

rechnet, am besten aus. —-

Die Gemeindewaldungen sind unstreitig im jäm¬

merlichsten Zustande; ohne Eigenthum, ohne Aufsicht

waren sie bloß der Willkühr und wilden Habsucht der

Gemeinde - Glieder, oder wohl gar ganzer Gegenden

überlasten, wo Jeder bloß Nutzen suchte und Niemand

pfleg-



pflegte. — Kaum eine merklich bessere Gestalt haben
die Kirchen- und milden Stiftungswaldungen. Die
librigen ständischen Waldungen stehe» mit den Staats-
waldungen in gleicher Kategorie, weil sie ans die
nahmliche Art von den Burgbesitzeru, oder alten Gra¬
fen, oder durch Klbsterstiftungen erlangt worden sind.

Ausser einigen unbedeutenden neuern Einfangen
in Staats- und wenigen ständischen Waldungen ist
alles bloß wilder und durch Mißhandlungen aller Art
meist verödeter Naturzustand, und läßt sich in keiner
Hinsicht sagen, daß bey ihnen schon eine Kultur einge¬
treten wäre. Diese ständischen haben wie die Staats¬
waldungen deßwegen einen grbßern Flächenraum,weil
sie den Gemeindehafen der Holzbedürfniße einer gan¬
ze» Gegend, Herrschaft oder Hofmark vorstellen. Man
hat es einst, wie gesagt, nicht der Mühe werth ge¬
halten, für die einzelnen Güterbesitzer überall sogleich
Holzantheile abzusondern, und später hat es die Jagd
gehindert, indem ein Gesammtwald dem Gehäge de»
Wildes zuträglicher ist, und so wurden, wie die Forst-
geschichte lehrt, schon abgesonderte Waldtheile, Wie¬
sen und Aecker oft wieder zur Vergrößerung der
Wälder der Kultur entrissen.

Daher sagen die Saal - und Lagerbücher, die im
iZtcn und i6ren Jahrhundert als Beschreibungen der
Besitzungen in einem Gericht, Herrschaft, Hofmark
eingeführt wurden, nur bey den einzelnen Gütern
unter dem Titel, Hol;: „Nimmt die Nothdurft



an Brenn-Bau-und Werkholz im herr¬

schaftlichen Walde."

In den nenern Zeiten, da man ans die Wälder
ernstlicher Bedacht nahm, ergaben sich daher sowohl
bey den Staats- als ständischen Waldungen die mei¬
sten Prozesse über das Eigenthum der Wälder, weil
dergleichen Guts- und Waldbeschreibnngennur eine
Gemeinschaft des Holzbezuges ausdrücken, und da
endlich durch diesen ganz unbestimmten Holzbezug,
wovon oben die Rede war, die Wälder immer mehr
gelichtet wurden, auch das Holz hierdurch einigen Werth
erhielt, sann man auf Bestimmung des HolzbezngeS
für jeden einzelnen Theilhaber.

Seit der allgemeinen Forstkommissonin den fünf¬
ziger Jahren unter Kosteletzky wurde sowohl die O.uan,
tität als Qualität des Holzes, welches die Untertha-
nen aus den Staatswaldungenzu beziehen hatten, fest¬
gesetzt, und von dieser Zeit an die Summen öfter
noch vermindert. Einige Stände haben hierinn das
Beyspiel der churfürstl. Forstdireklionen nachgeahmt;
ander» glückte es aber weniger; manche mußten auf
dem Justitzwege langwierige Prozesse, die großentheilS
noch bis zur Stunde dauern, durchstreiten, und so
haben dann die Justitzdikasterienden jährlichen Holz¬
bezug theils für die Herrschaft, theilö für die einzelen
Unterrhane» bestimmt : bey andern ständischen Wal¬
dungen herrschen aber auch noch oft die alten dunkeln
Gemeinheitöverhaltniffe.

Die



Die Holzschlagc haben bis jetzt noch keine allge¬
mein gleiche Eintheilnng; man nahm nur überall die
schönsten Bäume, wo man sie fand, oder wo die Aus¬
fuhr gelegner war, wodurch der ganze Wald eine
Menge Placken bekam, den Winden frcyes Spiel ge¬
öffnet, oder durch andere Uebel, unter welchen die Weide
obenan steht, der Jusammenwuchs gehindert wurde.

Wie die Weide auf den übrigen Waldessirecken
noch blieb, die nicht zum Ackerbau eine Bestimmung
erhielten, hat obige Geschichte deutlich entwickelt —
erst nach und nach wurden die Vortheile davon fühl¬
barer, da die Wälder zu viele Lücken zeigten, und das
Holz einen Werth erlangte —; noch auffallenderwur¬
den diese Nachcheile der Weide als nach und nach die
Wälder eine ganz andere Gestalt annahmen, und eine
gänzliche Verwandlung mit ihnen vorgieng, aus Eichen,
Buchen, und andern Laubholzarten, in welche ehemahls
alle Wälder Deutschlandsallein und viel munterer
gekleidet waren, Schwarzwaldungen sich entwickelten.
Diese Metamorphose mußte nothwendigaufmerksam
machen, mußte um so mehr und besonders dadurch
einige Thätigkeitunter den Menschen erregen, da oft
in einem weiten Raume sich nur Blößen zeigten, da
uähmlich, wo der größere Zusammenlauf und Anfall
des Viehes gar keine Holzpflanze mehr aufkommen ließ»

Es blieb nun nicht mehr zweifelhaft,daß dieser
Schaden vom Vieh herkomme; man verwies daher
Anfangs nur einige Gattungen Viehes, denen man

E al-



allein das Uebel zuschrieb, als Ziegen, Schafe, Schweine

aus dem Walde; in der Folge verbannte man aber

alles Vieh aus dem Jungholze, oder den Anflügen,

und gestattete der Weideuschaft nur soviel Zugang,
und au solchen Platzen, wo sie ohne Schaden zu stif,

ten, geduloet werden konnte.

Eben so ging es mit einem dritten Uebel, mit
dem Streusammeln. Äey vermehrtem Viehstaude und

zu wenig Futter reichte das durch den Feldbau ge,

rvonnene Stroh zum Einstreuen nicht mehr hin; be¬

sonders da man wegen des Futtermangels das elende

Mittel ergreifen mußte, das Stroh selbst als Futter

zu gebrauchen. — In dieser Verlegenheit nahm man

nun wieder seine Zuflucht zu den Wäldern; es wurde

der Baumabfall von Laub und Nadeln gesammelt,

und bey immer steigendem Bedürfnisse sorgfältig zu-
sammengescharrt, so daß selbst die Wurzeln der Bäume

entblbßt wurden. Es konnte nicht fehle«, daß sich endlich

auch die traurige Bemerkung aufdrang, daß solche

Bäume zu kümmern, zu erkranken und zu sterben a»,

fingen. -- Noch fühlbarer wurde dieses Uebel in

den Gebirgswaldungen, wo aus Mangel an Ackerbau,
mithin auch an Stroh, selbst Laub und Nadel nicht

mehr zum Streusammeln zureichten, sondern sogar die

Lleste von den Bäumen (Tarhauen, Taren) für diese
Streunothdurft gehauen werden mußten. Diesem Un,

fuge wurden also in den Fvrstordnungen Schranken

gesetzt; man gestattete Anfangs keine eiserne Rechen

/ mehr zum Skreuausraumen, und da mau endlich gar
das



das Strcurechen eben so schädlich fand als die Weide,

wurde es nur noch In gewissen Distrikten im nächst

schlagbaren Holze erlaubt, wo es keinen Schaden mehr

thun konnte. So bestimmte man gleichfalls gewisse

Maßregeln für das Taxenhauen, oder Baumstümmeln,

und wies demselben in neuern Zeiten eigene Platze an.

Die immer strengere Aufmerksamkeit auf den Wohl¬

stand der Wälder entdeckte endlich auch den Schaden,

der ihnen durch das Pecheln zuging, und führte auch

hierin eine beschrankende Ordnung ein. — Andere Be¬

nützungen der Wälder, oder Bäume von Gärbern,

Färbern u. dgl. sind hier zu Lande beynahe noch kaum

bekannt, daher kamen auch bisher noch keine ndthigen

Ordnungen hierüber vor. Ueber die Mästung allein

haben wir einige Vorschriften und Beschränkungen,

die aber heut zu Tage meistens deßwegen ohne An¬

wendung sind, weil es so wenig Laubwaldungen mehr

giebt. Nur die Jagd allein hatte bis jetzt noch ihren

unbeschrankten Tummelplatz — wenigstens in Hinsicht

des Waldbodens.

Dieß ist also das ganze Gemählde von dem ehe-

mahlige» und gegenwärtigen Zustande der Wälder

Baierns, über welche nun auch ein besserer Zeitgeist

— der Genius der Kultur, der standhaft wider alle

Gemeinschaft kämpft, und nur dem vereinzelnten Privat»

Eigenthnme huldigt — seine wohlrhätigen Fittige aus¬

breitet. Daher sind bereits alle Gemeindewaldungen

abgetheilt, und in Privatwaldungen verwandelt worden;

E L S-r,
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daher hat man bey allen Staatswaldungen die Ge¬

meinschaft aufgehoben, und sie durch abgetheilkeu

Waldboden entschädigt, wodurch allein eine wahre

Forstkultur für jeden Waldantheil möglich wur¬
de; — daher haben bereits schon mehrere Stande

diesen Schritt in ihren Waldungen nachgemacht; —

mehrere Stande, vorzüglich aber Unterthanen suchen

bereits diese Auflösung der Gemeinschaft, oder Puri-
fikationen nach.

Biex-



Vierter Abschnitt-

Grundsätze der Forstpurifikationen/

§Aas für eine Gemeinschaft ist also hier aufzulbsen?

Die Antwort dieser Frage ergiebt sich von selbst

aus dem, was oben gesagt worden ist, nahmlich: der

gemeinschaftliche Holz- weide- und Streugenuß

sammt noch andern Nebennutzungen, als verwiesen,

Mast rc.; denn bey der bisherigen Gemeinschaft des

Holzbezuges, der Weide, Streu rc. können weder der

Eigenthümer eines Waldes, noch die Gemeindler, je-

mahls auf Kultur der Waldung denken; es muß je¬

dem einleuchtend seyn, daß bey Ausübung einer Wei¬

denschaft und des Streurechens im Walde kein junger

Anflug, ausser durch kostspielige Verzäunung, gedeihen

kann, und, wenn er schon vorhanden ist, durch dieses

Strcurechen wieder zu Grunde gerichtet, oder wenigstens

in seinem Gedeihen sehr znrückgesetzt wird. — Warum

aber der bisherige Hvlzschlag nicht zweckmäßig in Ge¬

meinschaft geschehen kann, fällt weniger in die Augen:

doch



Loch in der Anwendung entdeckt man die meisten Miß¬
verhältnisse- Jeder Holzberechtigte will sein Holz da
beziehen, wo sich die leichteste Ausfuhr zeigt, oder die
Lage des Holzes seiner Wohnung die bequemste ist, er
läßt sich also nicht an entfernte Schlage Hinweisen,
und dieß mackt auch im Holzwerthe einen großen Un-
terjchied; es bestehen daher, um diesen Beschwerden
uachzugeben, eine Menge Winkelschlägeund Wege,
und es bleibt alles im alten, unkultivirten, mißhan¬
delten Zustande wie bey den Gemeindcwaldungen, w»
jeder nach Willkühr bloß Nutzen ziehen und nicht
pflegen will. — Die Berechtigten dürfen ohnehin im
Walde nichts vornehmen, machen vielmehr, größere
Ansprüche, wollen ohne abgeschiedenes Eigenthum zur
Kultur nichts beytragen, sondern begehren deßwegen
ihren Antheil an der Gesammtmasse, um selbst dafür
sorgen, kultiviren, und sich von den vielen Neckereyen
befreyen zu können. Und so sind wir nun bey der
natürlich sich ergebenden und hier zu entscheidenden
Frage:

I.

i) kann der Ligenthümer eines Waldes, und

können

s) auch die übrigen Holzberechtigten dabey diese

Absonderung mit Grund und Boden, diese

wechselseitige Entschädigung oder Abfindung

begehren?



I.

Was den Waldcigenthümer betrift, hat diese Frage

weniger Anstand; — er kann sagen: ich kann mich

ja des Eigenthums ganz begeben, und nun liegt ein

bloßer Gemeindewald vor uns, bey dem jedermann,

also auch mir die actio üe commuin äiviäenclo zusteht:

ich will also die meinem bisherigen Holzgenuß ange*

meffene Entschädigung an Grund und Boden von der

Gesammtmaffa absondern lassen, und ihr andere mögt

mit dem übrigen Antheile in Gemeinschaft noch bey-

sammen bleiben, oder euch auch untereinander, wie bey

andern Gemeinwäldcrn, abschciden. Ueberdieß kann so

ein Eigenrhümer behaupten: Ich rhue ja bey dieser

Abthcilung nichts anders, als was einige Grundherren

vor hundert Jahren gethan haben, woraus die Unter-

thanö- und Privathblzer entstanden, und was alle

gethan haben würden, wenn damahls schon die Wald¬

kultur eine» Werth gehabt, oder die Jagd nachhi» die

Augen nicht geblendet hätte, da man nur noch auf einen

großem Tummelplatz des Wildes und auf keine an¬

dere Knlturverhaltnisse Rücksicht nahm. Durch die

gegenwärtige Abteilung wird daher nur der alte Feh¬

ler gut gemacht, und jedem Interessenten die Thüre

jur Kultur geöffnet, welche die bisherigen Neckereyen,

Beschwerden und Prozesse fest verriegelt hatten.

Der ängstlichste Jurist wird also hier keinen Zwei¬

fel hegen, daß der Eigcnthümer auf diese Abscheidung

zwischen ihm und den übrigen Interessenten dringen

könne; die im obigen Reseript angeführte Gemeinheit-

Thei-
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Theilungsordnung für das Fürstentbum Lüneburg*)

vom 2Z, Junius 1802 räumt auch dieses Reckt dem

Forsteigenlhümer §. 144. ohne allem Anstande ein.

Kä

*) Diese Gcmeinheittheilungs-Ordnung hat bey ihrem

Erscheinen sehr viel Aussehen gemacht, weil man nicht

unterließ, sic vor genauer Prüfung und eingehvhller

Erfahrung in den Journalen als ein Meisterstück aus-

zupvsauncn, und weil dergleichen Ordnungen in andern

Ländern noch nie in so einer Zusammc>rstellung erschienen,

auch weniger bekannt sind. Ich behaupte hier frey, daß,

wenn man diese Ordnung genau studirt, man darin nicht

Viel Anwendbares, folglich so sehr Rühmliches findet;

mehrere in diesem Fache aufgeklärte Männer und Schrift,

steiler äußerten die nähmliche Meinung. Richtig ist,

baß man alle ökonomische Verhältnisse darin sehr genau

angegeben findet; eben sb sicher ist aber auch, daß die

juridischen Aengstlichkciten und Zweifel darin so durchwebt

find, und soviel Uebergcwicht haben, daß man wohl

steht, die Oekonomen mußten nachgeben: denn diese

Grundsätze stehen selbst mit den vortrefflichen Schriften

des Hrn. Lhaer, und mit den von der nähmlichen öko¬

nomischen Gesellschaft herauskvmnnndcn Annalen der

Niedcrsächsischen Landwirthschaft in Widerspruch. — Man

stoßt in diesem Werke auf ganz falsche Ansichten, keine

richterliche Polizeybahn ist geebnet, nirgends feste Be¬

stimmung getroffen, ja grvßtenthcils alles der Willkühr

überlassen. Man gewahrt nicht, wer den Wirkungs¬

kreis bey so einem Gegenstände eröffnet, noch wer ihn

endet. Alles dreht sich unter den kostspieligsten und weit-

äussehendstcu Prozessen im Zirkel herum. Da mögen die

Lüneburger Heiden noch lange ihrer Kultur entgegen

sehe»



Ob aber die übrigen Forstberechtigten diese Ab¬
sonderung auch fordern können, ist eine bedenklichere
Frage. Hier liegt der Stein des Anstoßes. Obige
Eemeinheittheilungsordnung spricht es ihnen in dem
nähmlichen §. ganz rund ab.

Gehen wir aber auf die Geschichte zurück, so lehrt
sie uns, daß diese noch bestehendenHolzabgaben bloß
eine Gesammtberechtigung— eine Gemeinschaft be¬
zeichnen, welche sie jetzt nicht mehr seyn würde,
wenn man es damahls der Mühe werth gehalten hätte,
die verschiedenen Absonderungensogleich vorzunehmen,
oder wenn nicht nachher die Jagd diese Abscherdungen
verhindert hätte. Wenn also ursprünglich alle Rechte
und Ansprüche zur Abscheidung gemeinschaftlich waren,
so haben sie ja diese Natur noch beybehalten, und um
so mehr, als nach dem heutigen Zeitgeiste der Jagd
weder auf vernünftige noch gesetzliche Art ein Wider¬
spruchsrecht gegen Abtheilung und Kultur zugestanden
wird, folglich der ganze gegenwärtig politische Ver¬
band bey jedem Walde wieder auf den ersten Zustand,
auf die Gemeinschaftaller Berechtigungen zurückkehrr;
es kann daher keinem die actio äe communi äivicienclo
wenigstens circa äominium vrile abgesprochenwerden.

Wenn

sehen — da stehen wir in Baiern auf einer weit höhern
und edlcrn Bahn; Anwendung und Erfahrung, die
HauPtprvbirsteinealler Gesetze, haben uns die schnelle-
sten und wohlthätigstenResultate geliefert.



Wenn aber auch dieß nach den bisherigen Ge¬

setzen noch nicht so genau bestimmt ist, so besteht ja
eben darum die gesetzgebende Macht, um nach dem

Zeitalter, nach neuern Bedürfnissen, und mehr Auf¬
klärung in den Begriffen und Verhältnissen zweckmä¬

ßigere Vorschriften für das Gesammtwohl auszumitteln,
d. i. Gesetze zu geben, oder die alten durch mehr

Deutlichkeit dem neuern Zustande der Dinge anzupasscn.

Die Erfahrung zeigt jetzt bis zum traurigste«
Uebermaß, daß den Ncckcreyen, Klagen, kostspielig¬

sten Prozessen, Holzabschweudungen und andern Hin«

derniffen der Kultur mchr anders abgehvlfeu werden

kann, als durch Losung dieses Knotens. Dieß ist der¬

malst das allgemeine Feldgeschrey aller Forstmänner,

aller Oekonomen, wie selbst aller Juristen >—> je nun;

so löse man ihn. Es giebr ja kein anderes Mittel als

die Abfcheidung der bisherigen Gesammtnutzungen durch
Grund und Bpden. Man theile daher nach diesem

Grundsätze den Wald, und jeder kann dann kür de»

Erwerb seiner Nutzungen, für die Kultur selbst sorgen,

oder muß den Schaden büßen, und aller Streit hat
ein Ende.

Nur so wird die Waldkultur möglich und beför¬
dert. Selbst streng juridisch betrachtet, muß die scrio

lle communi rlivillenllo nach der bisherigen Lage der

Dinge, und der Geschichte bey dieser vorliegende» Ge¬
meinschaft jedem Mitglieds derselben, dem vermeintli¬

chen oder wirklichen Eigenthümer, so wie allen übri¬
gen



§en bev der GesammtmassaBerechtigten, sogenannten
Holzrechtlern, zustehen.

Eben so richtig ist es aber auch, daß , wenn auch
nur der geringste Zweifel noch im Wege stände, die
Negierung nur ins Mittel treten darf, und muß, um
diese Gesetzerlauterung zu ertheilen, damit die actio
6s communi äivicicnäo jedem Holzrechtler zustehe.
Nickt allein ist hier kein Eigenrhumbeleidigt, es wird
vielmehr vor Hindernissen und Bürden geschützt, und
im Ganzen mehr Kultur bezweckt, der einschlagende
Maßstab wird hierfür den Hauptbeweis liefern, und
diese Grundsätze als unfehlbar an den Tag legen. Hier¬
aus Frage

II.
Welcher Maßstab bey diesen Absonderungen des

vorigen Holzbezuges mit Grund und Boden
angenommen werden soll?

Die Antwort hierauf liegt ganz allein in dem
Satze, daß der Maßstab zur vorigen Gesammtmassa
in gleichem Verhalrniß stehen müsse, folglich kein Ei¬
genthum , kein Recht kranken dürfe. Die oben ange¬
führte Lüneburger Ordnung hat in dem 25. Kapitel
mehrere Falle aufgestellt, gehr dann ohne nähere Be¬
stimmung auf den Grundsatz der Taxation über, und
scheint zu glauben, daß man so etwas mit der Elle
ausmessen könne. Unterdessenwollte man dieß auch
für den momentane« Fall zugeben, wer bürgt dann

eben



eben so sicher für die Zukunft? — Ich habe schon ge¬

nug gesehen und gelesen von dem Tarationswesen, und

erschrack oft nicht wenig über die vielen und kleinli¬

chen Bemühungen von Zuwachs- und Abnahms-Be¬

rechnung: denn soviel Gutes und Zweckmäßiges das

Tarationswesen im Ganzen hat, so giebr doch die Er¬

fahrung, daß selbst die gelehrtesten Forstmänner hier¬

über noch nicht einig werden konnten; daß Einer des

Andern Grundsätze verwirft, und man vielleicht schon

zu weit gegangen ist, oder gehen will.

Ich habe mir aus diesen, ziemlich hitzigen, Strei¬

tigkeiten das abgezogen, daß man sich im 'Allgemeinen

auch bey dieser Taration immer wieder dem Flächen¬

maße nähern muß, '') und wird, und daß nur einfache

Modifikationen statt haben. Ich habe mich selbst bey

meinem ersten Geschäfte von den schönen Lehrsätzen

der Taration Hinreißen lassen, und glaubte mir Hülfe

der-

Ich würde nähmlich meine Umtriebszeit bloß nach dem

Flächenraum bestimmen, einen Birkenwald z. B. von

30 Tagwerken in zo Schlage eintheilen, jedes Jahr ein

Lagewerk abraumen, und meine Wirthschast wäre gesi¬

chert; nach zo Jahren würde ich wieder meine abgeholz-

ten Tagwerke in voriger Gestalt antreffen. — Selbst

mehrere Forstmänner haben schon ähnliche Grundsätze

aufgestellt, und sind wieder vvn den vorigen zu gekün¬

stelten Belehrungen und Vorschlägen abgewichen. —

Einen Fichtenwald konnte man so z. B. in 80 Schläge

eintheilen, da die Fichte meist in 80 Jahren zur Reife
kommt.



derselben meine Abtheilung am leichtesten und sicher¬

sten zu bewerkstelligen; fand aber gerade das Gegen-
thcil, mußte bloß die Fläche zu Hülfe nehme», und
bey alle» bisherigen Geschäften dieser Art hat die Er¬

fahrung bewiesen, daß es kein anders Mittel giebt.
Dieß wurde auch bisher bey allen Staatswaldungen

zum System angenommen, wo übrigens das so wich¬
tige Taralionswesen bey der wirklichen Vewirthschaf-

tung eines frcyen Waldes natürlich erst angewendet
werden kann und muß. Ich will hier keineswegs in

diesen gelehrten Streit eindringen, ob die komplizirten
oder die einfachern Grundsätze dabey die zweckmäßiger»

und in jeder Hinsicht fruchtbarem sind ?

Das bey der Purisi'kation der Staatswaldungen

aufgestellte, und bisher mit dem besten Erfolge allge¬
mein angewandte System ist kürzlich dieses:

r) Bey jeder solchen Waldung wird der bisherige
Besitz- oder Holzgenußstand nach seiner Bestim¬

mung in Quantität und Qualität nach dem Klaf¬

termaß zur Grundlage genommen. Bey den

Staatswaldungen hat die Geschichte gezeigt, daß

diese Bestimmungen in den Waldbeschreibungen,

Instruktionen, oder Holzabgabs-Registern schon

yorliegen; welches auch meistens bey den ständi¬

schen Waldungen der Fall ist, und wo dieß nicht

existirt, darf man nur die fünf oder zehnjährige
Holzabgabe zu Rathe ziehen, und nach dem Mit-

telanfchlage den Holzbezug jedes Einzelnen bestim¬
men



men. So findet man z. B. daß der Eigenthümer

in seinem Walde von 1200 Tagwerk unbedingt

schlug, und jährlich für die Unterthanen 602

Klafter an Brenn - Bau - und Werkholz abzuge-
beu hatte.

2) Nun sagt der von allen Forstmännern und Oeko-

nomen anerkannte Grundsatz, daß man im Durch¬

schnitte auf ein Tagwerk Holzgrund im sehr gu¬

ten Stande jährlich 1 Klafter, im mittelmäßigen

Z in Gebirgen aber nur Z als Ertrag rechnen
könne.

Ein, oder in schlechter» Umstanden, H Tagwerk

Holzgrund ist also ^ i Klafter; in Gebirgen
sind r Tagwerk — 1 Klafter; und in diesem Be¬

tracht werden nach obigem Beyspiele für die 620

Klafter ebenfalls 620 Tagwerk, oder die Halste
des Waldes erfordert.

z) Um aber das gleiche Verhältniß beyzubehalten,
müssen

s) diese Distrikte nach der Lage der Ortschaften,

ihrer nähern Gelegenheit und Abfuhr wegen

folglich nach ihrer Wahl zugetheilt werden,

doch mit dem Augenmerk, daß sowohl für die¬
sen , so eben zu vertheilenden, als andere Di¬

strikte und für den Antheil des Haupteigenthümers
das Arrondissement erzielt werde.

b)



b) Mögen die Unterthanen Gemeindenweise oder
im Ganzen ihre Distrikte noch gemeinschaftlich

beybehalten, oder jeder für sich nach der Klaf¬

ter Zahl die einzelne Abscheidung begehren, wo-
bey ohnehin, wie bey andern Gemeinde-Thei-

lungen das Los entscheidet. Hier könnte nun

eingewendet werden, daß so manchem ein schlech¬
terer Holzstand, oder gar eine Blöße z» Theil

werden dürfte: diesem Einwurfe wird aber am

leichtesten mit dem bisherigen Zustande der

Waldungen entgegnet, weil immer Auslichtungs¬

weise gehauen wurde, und daher jeder Wald,

im Durchschnitt genommen, dem andern so ziem¬

lich gleich sieht; auch lassen sich bey der Ab¬

theilung selbst nach der Theilanlage diese An¬

stände größtentheils beseitigen. Ueberdieß muß

man auch nicht immer das Klafter-Holz bey

einem Tagwerke in Anschlag bringen, denn
man erhält auch Aöhvlz, Streu und andere

Forst-Nebennutzungen, vorzüglich aber die freye
Kultur für die Zukunft; dadurch hebt sich nach
Maß des Fleißes und der Spekulation der Be¬

sitzer bald von selbst jedes vorige Mißverhältnis

In dieser Hinsicht waren bey so vielen Ab¬

scheidungen von so vielen tausend Tagwerke»,

die ich selbst vornahm, beynahe gar niemahls
Beschwerden vorgekommen.

o) Ein wesentliches Erforderniß hierbey ist aber

noch, daß der vorige Zahlukgsfuß beybehalten
wer-



werde, und was ehehin für jedes Klafter an
Stift oder Anweisgeld rc. geleistet wurde, jetzt
ohne neuere Auflage und Bürde auf den Ent¬
schädigungs-Flächeninhalt,bloß als Boden,
zins übergehe, folglich auch keine neuen
Schätzungen, Laudemicn, Stifte» oder Gilten
statt finden können, weil alles dieses schon in
dem Hauptgut begriffen ist, und auf das neue
Surrogat des vorigen Hvlzbezuges natürlich
keinen Bezug hat.

Hierdurch wäre also das vorige Verhältniß
wieder hergestellt, es wäre für alle Interessen¬
ten gleich vortheilhaft, gleich reizend zur Kultur,
es laßt sich daher mit Gewißheit voraussehen,
daß auf diese Art alle Interessenten gleich schnell
und zufrieden diese Absonderung oder actionem
äs communi äivillsnäo begehren werden»

III.

Eine ganz andere Frage ist es aber, ob auch solche
auf diese Theilung Anspruch machen können, die bis¬
her in dem Walde die Weide hatten? ob also auch
die Weiden zu einer Entschädigung durch Abscheidung
der Gründe oder Tagwerke geeignet ist?

Die schon öfter genannte Lüneburger Gemeinde-
Lrdnung findet diese Entschädigungim 17. Kapitel sehr
natürlich, und weil sie die Weidenschaft nach Kuhweiden

ab-



abwiegt, so bestimmt sie auch nach diesem Maßstabe
die Entschädigung: — scheint aber selbst zu begreifen,

daß nach dieser Norme der Wald meistens nicht ein»
mahl zur Entschädigung der Weide zureichen dürfte;
daher bestimmt sie für den Raum, welcher dem Forst-

eigenthümer und den Forstberechligten übrig blieb,
ein Minimum, dem zu Folge ihnen bey unbestandenem

Forstgrunde ein Zwölftel, bey bestandenem aber, und zwar

s) aus Baumhol; ein Zehnt!, und

d) bey Schlaghölzern ein Sechstel bleiben muß.

Hatte man bisher in Baiern diese Methode befolgt,

so würden in keinem Walde die Forstberechligten und

Eigenthümer auch nur zum vierten Lheil befriedigt

werden können. Kehren wir zu obigem Beyspiel zurück.

Da hier zu Lande alle Waldungen im Durchschnitte

als undestanden anzusehen sind, auch wegen der freyen
durchgehenden Weide jede Waldung mit mehrern hun¬

dert — ja sicher über tausend Stück Vieh beweibet

w'rd, so waren dem Forsteigenthümer und den Forst¬

berechtigten L 600 Klafter zur Abthcilimg 100 Tag¬
werke geblieven. Solche Grundsätze sind dem prakti¬
schen Forstmanne so wie dein Politiker wirklich unbe¬
greiflich.

_ Man

*) 2a sehr auffallend und unbegreiflich sind diese Grund¬

sätze in der Lüneburger Ordnung, indem die Glieder der

berühmten Ackergcselischaft daselbst ganz anders denken.



Man wird nun fragen: Wie hat man denn die

Weidenschaft bcy Puristkation der Staatswälder ent¬

schädigt ?

Die Weldenschafl hat hier gar keine Hindernisse

gemacht, keine Opfer gekostet. Immer waren es mei¬
stens nur die Forstberechtigten, welche die Wciden-

schafr ausübten,' denen man es freystellte, in ihren

abgeschiedenen Distrikten die Weidenschaft ferner beyzu-
behalten: in den vorbehaltenen Theilen aber durfte sich

auf keine Art mehr ihr Vieh sehen lassen. Sehr sel¬

ten gab es Weidevieh von ander» Gemeinden, die

keine Hvlzrechtler waren, und in diesem Falle konnte
nran

So findet inan in den Annalen derselben, gten Jahr¬

gangs istes Stück I8o2, eine sehr schone Abhandlung

über die Waldweide - Entschädigung. Cs wird darin keine

andere zugestanden, als daß man den Weideausübern

einige öde Strecken und Blößen im Walde, um sie zum

künftigen Holzanflug zu befähigen, auf 4 — 6 Jahre

zum Anbau überlassen könnte; hierin fände man vielleicht

ein Mittel, heißt es weiter, die schädlichsten all«

Raupen, die Hutungsberechtigten auf immer zu vertrei¬

ben. Zn einer andern Entschädigung bättc die Regierung

doch auch gar keine Gründe, indem der Heidcsirenling

offenbar nur als Stütze eines kränklichten Gebäudes

diente, dem man diese Stütze je eher je lieber nehmen

muß, um es zu nöthigen, seinen eigenen Schwerpunkt

aufzusuchen. Und dieß gemachte Bedürfniß hielt üdcr-

dieß noch die Fortschritte in der «ckcrkultur auf.-

Wirklich sehr schon, weise und als Sachkenner gesprochen,
— und doch obige Verordnung in diesem Lande!-



man entgegnen, daß eine durchgehende Weide (Weide

ohne Hirten) nur strafbar, und keineswegs zu einer

Entschädigung geeignet sey, weil, wenn die Kultur
des Waldes eintritt, eine Weide ebeu so wenig mehr

zuläßig ist, als sie auf einem Kornacker statt finden
kann. Nur ans Ueberfluß und zur Unterstützung der

mit wenig Gründen versehenen Kleingütler hat man

jedem einzelnen i oder 2 Tagwerk, und auch mehr

zugetheilt, womit all? zufrieden gestellt waren.

Die nähmlichen Verhältnisse treten auch bey den

übrigen Waldungen ein» Es gicbt mehrere, aus de¬
nen die Wachsamkeit der Beamten schon langst die

Weidenschaft verbannt hat, wie z. B. im Gericht

Aichach, Douauwdrth, Vilshoven. Unsere Verfassung

und bestehende Gesetze erkennen auch gar kein jus

xrscemki in Wäldern, folglich kann auch keine Entschä¬
digung statt haben.

Die Geschichte hat uns gezeigt, wie die Wälder
Anfangs eine allgemeine Zuflucht darbothen; wie zuerst
daraus Felder und einzelne Wiesen kultivirt, und selbst

nach und nach die lichtern Plätze zu Weiddistrikrerr

benützt wurden. Nur darum, weil das Holz endlich
doch in der Reihe der Dinge einen Werth erhalten

mußte, waren die übrig gebliebenen Wälder noch län¬

gere Zeit eine Freystätte für Vieh und Holzbedürfniß

im wilden Zustande. Als aber die Bedürfnisse fühl¬

barer wurden, und dadurch die Wälder mehr Auf¬
merksamkeit erregten, verwiest man daraus alles, waS

F 2 ihnen



ihnen nachtheilig war. Anfangs war nnr einigen

Viehgattungen der Eingang verwehrt, worunter man
Ziegen, Schafe und Schweine zählte; es erwachte

aber nachhin der Begriff, daß man die Waldungen
zum möglichen Nachwuchs in Schlage eintheilen, und

so behandeln soll, und aus diesem Grunde verbannte

man mit der Zeit alles Vieh aus diesen Schlägen.

Man muß wirklich den Geist der baicrischen Ge¬

setzgebung hierin bewundern, wie'er mit der Zeit alle¬

in: wahren Verhältnis? durchblickte, und das Zufällige

nicht nach eingebildeten römischen Rechtsleisten, nach

welchen die Lüneburger Kühweiden zngeschnitten sind,

sondern nach dem Genius der Zeit den immer fort¬

schreitenden Kenntnissen der Kultur anpaßte. Er be¬
merkte sehr wohl, daß die Weide nur ein Ueberbleib-

sel des Hirtenstandes sey, und immer mehr der Kultur

weichen müsse, wie mehr diese aufblüht; daß folglich

das Zufällige, welches vormahlS als ganz unschädlich,

oder gar als nützlich angesehen werden konnte, nnn

von zweckmäßiger» Realitäten verdrängt werde. Daher

hat auch unsere Gesetzgebung mit Anfang des i7ten
Jahrhunderts, seitdem nähmlich über die Kultur deS

Holzes und der Wiesen der Tag anbrach, die weise

Tendenz genommen, und immer thätiger befolgt,

daß bey Gründen, die schon ein Eigenthum geworden

sind, die Weidenschaft der Kultur weichen müsse, als

auf Feldern, einmähdigen Wiesen, und in Försten.

Der Weide wurden nur wirklich öde Weidplatze

angewiesen, wo dann bey der Abcheilung jede Weide
allein



allein zu entschädigen ist, das aber nie der Fall bey

einem schon abgeschiedenen Eigenthume, bey wirklichen

Feldern, einmahdigen Wiesen und vermarchken Fbr«

sten seyn konnte: daher sagt die Kulnirverordnung von

1762: Die neu umgerissenen, zu Feldern oder

wiesen gemachten Gründe sollen von jenen,

welche sonst die weide /->»wrr«rr- herauf her¬

gebracht haben, hinfüro ebenfalls nur so weit,

als es ohne Abbruch der Rultur geschehen kann,

folglich nur zu offenen Zeit (wo noch

allgemein der -Hirtenstand besteht, folglich ver¬

steht sichs, bis auch dieser aufhört) d. i. von

Michaeli bis Georgi mit dem Vieh betrieben,

dieser legal und festgesetzte Termin auch unter

angeblich widrigem Herkommen um so minder

irgendwo überschritten werden, als ein so Grund-

als Landsverderblicher (dieß ist also die

weide, das sogenannte
/ccn-ir) ohnehin die R,raft und Wirkung einer

löblichen Gewohnheit nimmer mehr hat errei¬

chen können. Alle Nachtweide, oder die Weide ohne

Hirten wurde sogleich eingestellt.*)

_ Die

*) In diesem Mandate wurde nur eine etwas mildernde,
undeutliche Klausel 4 p. beygefügt, mit den Worten:
Daß doch Anfangs etwas Mäßigung gebraucht werden
soll, nur stückweis die Lulcur vorrucke», und wenn
dieß nicht möglich sondern Gräben und Wasserleitungen
erforderlich wären, sich mit dem -iom-no /ervitnt-a auf
schiedlicheund billige Art zu vergleichen und abznfin,
den wäre.

Die-



Die weiteren Kultnrgesetze haben diese Verordnung

noch mehr erläutert, es jedem unbedingt überlassen,

seine

Diesem undeutlichen Satze schien man bald wieder

jene Wirkung beyzulegen, die jede Kultur hemmen müßte,

und man wollte in den Iustitz-Dikasterien keine Kultur,

lein Zwcymähdigmachen der Wiesen zulassen, bevor nicht

die Weidenschaft eine Entschädigung erhielt. Dieser

Satz wurde aber bald nach seinem eigentlichen Sinne er¬

läutert , daß Mißbräuche nie zu einer Entschädigung be¬

rechtigen können; wäre dieß, so hörte die Polizcy in

allen ihre» dem vorrückenden Geiste der Zeit anpassenden

Verfügungen zu wirken auf.

Das Mandat von 1775 drückt sich daher als Läute-

ratiou klar hierüber aus; ") es sagt, daß in diesem Falle

keine Prozesse zu gestatten seyea, die Wiesen ungehin¬

dert zwevmähdig gemacht werden sollen, und in der Kul¬

tur eifrig fortgeschritten werde. Aber die Hpder hatte

«och nicht alle ihre Kopfe verloren, sie raffte sich noch¬

mahl auf, und — alle Kollegien kamen über diese Frage

neuerdings in Harnisch. Das Revisorium wollte durch¬

greifend die Weidenschaft zu einer Entschädigung berechti¬

gen, und den Stempel des jurie l'ervicutis nicht für aus,

gelöscht halten.

In diesem Gewirre entschied endlich die höchste Stelle

durch das Mandat vom 8. May 1788, **) daß den vorigen

Mandaten kein anderer Sinn bevgelegt werden dürfe,

und also die in Frage stehende Wiese ohne mindester
Hindernis- oder sonstiger Bürde, ohne Ersatz für die

weide

S. Mayrische Gkneraliensammlmig 1. p. 79.

S. Mayrische Gencraliensammlun-B. 4. S. 1070.



seine ein mähdigen Wiesen zweymahdig zu macken, die

Brache anfzuheben, und der Weide befohlen, dem Kul.

tnrqciste zu weichen: und welche sind hiervon, seit dem

nach diesen Grundsätzen die Kulturgesetze unter der gegen,

wattigen Regierung noch klarer entwickelt und mit

voller Ermunterung in Anwendung gebracht wurden —

die Resultate? Mehr Kultur, mehr Wohlstand des

Landmanneö l *) Wer aber mit seinem Vieh zurückge,

drangt

weide von Heu s. a. zweymahdig gemacht werden könne,

und also die weide der Dulcur ohne weirers, wie

jede Unterordnung und jeder Mißbrauch der natnrli«

chen und gesetzlichen Ordnung zu weichen habe. Daß

Ließ gleichen Bezug auf zweymähdige Wiesen habe, die

dreymähdig gemacht werden wollen, unterliegt von selbst

keinem Zweifel, vbschvn man diese Entschädigungen erst

in unfern Tagen wieder geltend mache», und die älter«

Mandate ignvriren wollte.

Die Wirkungen davon setzen wirklich ans allen Seiten

in Erstaunen— man lese darüber nur folgende Bekannt¬

machung aus dem Münchner Regierungsblatte.

Auszug aus dem 8. Stücke des Regierungsblatts ck.

ckl>. 22. Febr. 1804. Seite iü8.

Die Fortschritte der Landeskultur in Baiern betreff.

Da die Landesknltur in Baiern aufgeweckt durch zweck¬

mäßige und deutliche Vorschriften unter der gegenwärti¬

gen Regierung voraneilte, und dieß die von Zeit zu Zeit

diesen Vorschwung unterstützende gesetzliche Normen,

dann verschiedene Bekanntmachungen der höchsten Zufrie¬

denheit Sr. 'Ehurfürstlichen Durchlaucht im Regierungs¬
blatts



drängt wurde, war nun natürlich sehr nachdrücklich

ermahnet, auf seine vernachlaßigte Wiesen zu denken,

die

blatte veranlaßte; so wollten nun nach der Ausschreibung

vom 20. May i8c>z Sr. Churfürfll. Durchl. von dem

Detail dieser Kulturfortschrirce, seit Höchstdero Regie«

rungsantritc von 1799 an bis Ende Junius igoz unter¬

richtet seyn, theils um daraus die weiteren Resultate

aufstellen, theils die ausgezeichneten Individuen öffent¬

lich bemerken zu können. Sämmtliche Landesstellen ha¬

ben bereits diesem höchsten Austrage mit Uedersendung

aller aktenmäßigen Anzeigen genügt, und die daraus ver¬

faßte und hier angefügte Uebersicht bietet wirklich die an¬

genehmsten und fröhlichsten Resultate dar.

In einem Zeiträume von vier Jahren, und meist

während eines verwüstenden Krieges im Lande wurden

allein im Herzvgthnme Baiern im beschränkten Flächen¬

raume von 514 Quadratmeilen 921 Abthcilunqen öder

Gemeindegründe vorgcnomme», darunter 597 vom Walde,

und 524 von Weide waren, und so giengen 111566

Tagwerke bereits in Kultur über; begriffen in der Ein¬

leitung zur Kultur befanden sich inner dem nämlichen

Zeiträume 561 Abtheilungen von 224675 Tagwerken;

übrig ohne alle Einleitung zur Kultur sind noch 1607

Abthciluugen zu 141542 Tagwerken. Ferner wurden

11256 Tagwerke bisher einmähdigcr Wiesen zwevmäh-

dig gemacht, und eine Menge anderer Verbesserungen

bey den bisher vernachläßizten Wiesen vorgenommen;

neben einer bestimmt angegebenen Zahl von 9142 Tagwerken

der neu mit Futterkräutern angebauten Brachen kommen

noch mehrere Dörfer, Flechen, Städte und einzelne Un¬

ter



die Brache aufzuheben, und für Futterbau zu sorgen;

so hatte er also in sich von selbst die ergiebigsten
Hülfs-

terthancn vor, die bereits die Drache aufhvben, und

den Futterbau einführten, z/y Güter wurden tyeils der

unverhältnißmäßigen Größe wegen, lheils zum Vor»

theile sonst zu Grunde gegangener Familien zertrümmert,

701 neue gemauerte Hauser gingen hervor, und 11z

Arrondirungcn der Gründe, dabcy ist die große Opera¬

tion im Donaumoose nicht einmahl eingerechnet. — Welche

Staatsgeschichte hat je so einen schnellen Kulturauf¬

schwung aufweisen können? Welche unzuberechnende Vvr-

theile verschaffen nicht diese Unternehmungen dem Lande

und der Menschheit, — wenn nun schon in vier Jahren

— aus öden Strecken, nach Lust mishandelten Waldun¬

gen, und unübersehbaren Morästen — ZZ6241 Tag-

-werke in blühende Fluren umgewandelt sind, der wilde

Hirtenstand bald ganz ans dem Lande verbannt ist, und

so die noch übrigen 140342 Tagwerke oder Gründe eben

so schnell neuen Kulturen und Ansiedlungcn Platz machen.

Für mehrere tausend Menschen ist durch die Auflö¬

sung dieser Gemeinheiten ein Wohlstand vorbereitet, und

die schon bisher in Privatcigenthum bestandene, aber

wegen den Gemeinheiten veruachlaßigte Gründe werden

erst jetzt zweckmäßig benützt, daher sind bereits so viele

einmähdige Wiesen zweymähdig gemacht, durch Gypsen,

Wässerung rc. Verbesserungen getroffen worden; schon

spekulier jeder Landmann mehr, — statt der Brache

wird bald allgemein ein zweckmäßiger Futteebau und

Früchtenwechsel verschiedener Art auch von Oel- und

Handlungspflanzen auf den Gründen eintreten, dadurch

jede Trute vergrößert, selbst der Viehstgrrd eine wichtige

Vep?



Hülfsquellen zur Entschädigung, die allgemeine Kultur

ihren Triumph, und der Staat eine» erhöhte» Na¬

tionalreichthum. —

Wie

Veredlung erhalten, und sich anch nach und nach ver¬

mehren. —

Die Güterzcrtrümmerungen und Arrondirungen sind

bereits an der Tagesordnung, und werden bald ihre gro¬

ßen Vortheile auf die ganze Landwirthschafi ausbreiten,

701 neue Hauser, und darunter einzelne Kolonien wur¬

den in 4 Jahren schon hergestellt, — welche frohe Aus¬

sicht für die bisher so zurückgebliebene Bevölkerung ge¬

währt das wohl nicht! — Wenn nun jetzt auch die Kul¬

tur der Fruchtbäume zu diesen Fortschritten in der Land-

wirthschaft hinzukömmt, wenn bald die Gemeinheit be¬

ben übrigen Waldungen durch die sogenannten Purifika»

tivnen ganz aufhören, und so ächte Forstkultur bezweckt

wird, die auch, wie die übrige Landeskultur nur unter

dem Schutze der zwey Zauberworte, fteyes Eigenchum

und fteye Kulme gedeihet, welche Erhöhung des Natio¬

nalreichthums wird nicht bald die wohlthätigste Folge vo»

allem diesen seyn! wie werden alle Industriezweige de¬

sto einem großen und reichen Markte aller Produkte nicht

neues Leben empfangen, und so alles mehr Wohlstand

und eine veredeltere Gestalt gewinnen? Mehrere Pfar¬

rer haben durch Unterricht und Beyfpiele thätigst mitge¬

wirkt, und sie und die meisten Beamten, selbst mehrere

Rechtsanwälde haben sich durch den hier gezeigten Eifer

die schönsten und bleibendsten Denkmäler gesetzt, — auch

für die Zukunft sind sie noch aufgerufen, ihren Eifer

nicht erkalten zu lassen, und den so landesväterlicken

Wünschen Seiner churfürstlichen Durchlaucht mit aller

An,



Wie schon gesagt worden, mit der Forstweide ging

es eben so; sie wurde schon seit der ersten Forstord-

iiung als schädlich anerkannt, und der Nachtheil, den
sie den Fürsten bringt, in den darauf folgenden Man¬
daten immer nachdrücklicher erklärt, und aus allen

Jungholz-Anflügen, wo Einfänge gemacht, oder Schäbe

ausgehangcn sind, verbannt: daher darf die Forstweide
eben so wenig die Holzkultur als die gemeine Weide

das Zwcymähdigmachen einer Wiese hindern: alle Man¬
date athmen diesen Geist. Wenn nun ein Wald in

Kultur gelegt, jede Blöße zum Holzanflug befähigt ist,

oder gar schon künstliche Saaten darauf stehen — wo soll
das Vieh weiden? — Auf den kultivirten Plätzen uni»

Anflügen darf es das so lange nicht, bis nicht die Pflan¬

zen dem Maul des Viehes entwachsen sind, also bleibt
über-

Anstrenzunz entgegen zu kommen. Es ist in diesem Fache

noch viel zu thun, aber bey den so einfachen und klaren

Kulturgesetzen wird es leicht seyn, alle weitere Anstände

zu heben, wie auch seit einiger Zeit von mehrern Beam¬

ten sogleich alle Abtheilungen durch Vergleiche bey der

ersten Zusammenkunft berichtigt wurden. Bis Ende De,

zembcrs laufenden Jahrs werden von den Landesstellen

gleiche Kulturanzeigen gefordert, und Se. Churfürstl,

Durch!, erwarten, daß Höchstselbe gleiche höchste Zufrie¬

denheit ertheilen können, und für öde Strecken im Lande

nichts mehr zu thun übrig bleibe.

München den 17. Febr. 1804.

Churfürstl. Landesdirektion von Baiern.

Freyherr vvu Weichs Präs.

Kreitmaier Secr<



überall geschlossener Wald *) — wo giebt es dann

eine Weide ? — Jeder Forstmann oder andere, der nur ei¬

nen Walo gesehen hat, wird hierauf antworten, daß sich

da außer giftigen Schwammen und Mies (Moos)
keine Pflanze für das Vieh findet; die Weidenschaft

ist also gesetzmäßig durch eintretende Waldkultur ver¬

nichtet ; die Gesetze selbst lassen also schon keine Ent¬
schädigung zu; sie sehen die Weidenschaft für einen

alten Mißbrauch an, und haben sie nur in so lange
flehen lassen, als der Hirtenstand von der Kultur nicht

verdrängt wurde, und das vorhin Zufällige, bey Man¬

gel an Kultur unschädlich, durch aufblühende Kultur

als schädlich erscheint, und daher von selbst schon ver,

botheu ist. Man wird zwar einwenden, es gebe für

die Waldweide ältere re8 suckicarag der Iustitzkollegien:

allein giebt es denn deren nicht in allen Polizeyfächern,

weil ehedem die Iustitzkollegien die ganze Polizev mit
besorgten, und natürlich nicht anders besorgen konnten,

als nach damahligen Begriffen und Verhältnissen.
So

*) Also, könnte man einwenden, müßte am Gebirge die

Viehzucht ganz zu Grunde gehen, die Alpen, ( Almen)

verschwinden.—Gerade das Gegentheil. Eine Alpe, (Alme)

bezeichnet schon einen gewissen Distrikt für das Eigen¬

thum des Besitzers nach einer gewissen Anzahl Viehs:

es darf also jede Alme nur so vermarcht, und dieser Di¬

strikt dem Almeninhaber fre» eingeranmt werden: — ich

habe im Gebirge gleiche Ausgleichungen und Marchungen

ausgeführt, und die Almenbesitzer befanden sich besser

dabey, als im vorigen Zustande, wo man sie das Holz

nicht ausreuten ließ, und sie durch allerlep Neckereye«
beschränkte —



So wie sich die Umstande andern, verlieren sogar

die verbindlichsten Kontrakte, also auch r«8 jullicams

selbst nach alten Gesetzen, ihre Kraft, eben so werden
alle ältere Gesetze durch die neuen aufgehoben, und

im Polizey - und Kulturfache müssen die Gesetze immer
mit dem Geiste der Zeit gleichen Schritt halten, weil

die Bedürfnisse durch eben diesen Zeitgeist erzeugt wer¬
den. Wenn in solchen Fallen eine Entschädigung ge¬

leistet werden müßte, würde die Polizey ihren ganzen

Wirkungskreis verlieren. Nehmen wir ein Beyspiel zu

Hülfe, das mit eben so viel Rechte auf diesen Fall
angewendet werden kann, als obige Entschädigungs-

Forderung. Wer verliert mehr bey eintretender Kultur
als der Jagdbesi'tzer? Die Kultur eines Mooses beraubt

ihn ganz natürlich seiner Moosschncpfenjagd; wie mehr
kulrivirter Boden entsteht, um so mehr verliert seine

ganze Jagdbarkeit: — würde man aber nicht lachen

über ihn, wenn dieser Jagdbesi'tzer bey jedem Fortschritte,

den die Kultur macht, von dem Kulturfreunde eine

Entschädigung fordern wollte? *) Dieser würde ihm

entgegnen: Was kümmert mich deine Jagd? Ich habe

nur nach meinem Eigenthumsrecht gehandelt, meine

Wiesen zweymahdig gemacht, mein Moos ausgetrock¬

net , meinen Waldgrund kultivirt, weil ich davon Eigen-

thümer bin, und mir die Gesetze mein Eigenthum
nicht beschranken können, noch wollen, mich vielmehr

selbst zu Verbesserung desselben, also zur Kultur er-
mun-

') Oder wenn bey dermalst aufgelwbenem Vierzwange der
Bränstand eine Entschädigung suchen wollte.



94

-

muntern, da nur diese das Beste deS Einzelnen wie

das Gesammtwohl fördert, folglich die Wesenheit eines

Gesetzes darin liegt. Du hast Moosschnepfen geschossen,

weil sie da waren, hast mehr Wild Hagen kbnnen,

weil wir es noch nicht der Mühe werth hielten, unsere

Gründe mehr zu benützen: jetzt benützen wir sie, ohne

von deiner Jagd Kenntniß zu nehmen. — Sreht der

Hirt in einem andern Verhältnisse als der Jager? Ge¬

hören sie nicht in eine Klasse? Sind sie nicht von

gleicher Herkunft — Kinder der Barbarey? --

Bcy eintretender Kultur der Wälder werden als»

die Herden ans gleichem Grunde Zurückbleiben müssen,

ans welchem auf dem kultivieren Moosgrunde die

Movsschnepfenjagd aufhört, und in beyden Fallen

kann keine Entschädigung auf Unkosten des Eigenthü-

mers statt haben, sie wurde vielmehr von der ganzen

Landesverfassung, von allen Forst- und Kulturgcsetzen

von jeher abgesprochcn. Zudem hat beynahe jeder

Bauer selbst einen Holzboden, oder eine Holzbcrechti-

gung, und im letzter» Falle bekömmt er durch die

Vcrtheilung auch einen eigenen Holzboden; sein Grund

erlangt daher Kulturfreyheit, und so löset sich alles

durch eigene Entschädigung aus eigenen, in der allge¬

meinen Kultur liegenden, Hülfsquellen auf.

IV.

Unter dieser Voraussetzung wäre man also mit

der Waldweide fertig; nun trifft die Reihe das Streu¬

sammeln, oder Holzstümmeln zum Einstreuen.
Auch



Auch hier stellt die Lüneburger Ordnung im 22.

Kapitel wiederum genaue Taxationen und Enrschadi-

gmigsberechnungen auf, wie oben bey der Weide, und
zwar nach Verhältniß des Viehstandes, des Bedarfs
an Streu und des hiezu ndrhigcn Holzgrundes, nach

welchen sich also auch die Abscheidung verhält.

Das Holzstümmeln, Tarenhauen kömmt in den

Eebirggegenden hier zu Lande schon in den ältesten
Akten vor; daher die Forstordnung dessen auch beson¬

ders erwähnt, da sie bey den gewöhnlichen Streu»

rechen nur vom Laubraumen spricht.

Auch dieses wurde damahls schon so weit be¬

schränkt als es dem Forst ohne Schaden geschehen

konnte, und in der Folge dehnten sich die ferneren Ver»

vrdnungen noch mehr hierüber aus. Anfangs wurde
nur das Streuscharren mit eisernen Rechen verbothen,

nach und nach verbannte man es aus allem Jungholze,

und gestattete es zuletzt nur in gewissen Distrikten, wo

man es für unschädlich hielt, weil solche Plätze nur

Holz enthalten dürfen, das in einem oder zwey Jahren

in den Schlag eingetheilt ist.

Dieses Streusammeln hielt von jeher mit der

Weide gleichen Schritt, und steht auch damit in engem

Verbände, hing vielmehr bis jetzt ganz von der Gunst
der Jager ab.

Bep



Bey dem Anfangs geringen Vichstande war das

Stroh hinreichend genug zum Einstreuen, oder Lager
des Viehes: allein der Viehstand vermehrte sich, und

aus Mangel an Futter mußte man selbst zum Stroh,

um es als Häckerling (Gesott) zu füttern, seine Zu¬

flucht nehmen; endlich konnte man es gar für Lurus-

Bedürfniße und in die Pferdstalle, die Gemächlichkeit

und Prachtliebe übermäßig vermehrte», lheuer genug

verkaufen; das Wenige also, was noch übrig blieb,
reichte nun nicht mehr zu, und man höhlte in den

Wäldern den Baumabfall, obwohl dieser dem Vieh ein

weit schlechteres Lager macht, und auf keine Art den

Strohdünger ersetzt. Da man aber mit der Zeit dieses

Etrcusammeln der Jagd und den Bäumen schädlich

fand, verbothen es die Jäger, und man mußte sich

mit ihnen absurden; auf diese Art hängt noch heut
zu Tage beynahe in alle» Wäldern das Streuhohlen

bloß von den Jägern oder Förstern ab, und man er¬

hält diese Befugniß nur gegen gewisse Zahlungen,

die als wahre Kaufs- oder Pachtschillinge anzusehen

sind, worüber jährlich die Kontrakte in Hinsicht der

Zeit und Zahl der Fuder Streu erneuert werden.

Wo der Feldbau nur einige Grade von Ausbil¬

dung erreicht hat, würde man es lächerlich finden,
noch von Walostreu zu reden: so ein Kulturfreund und

kluger Oekonom hat zu gut berechnet, daß es ein Haupt«
ar-

*) Nur sehr selten sind schon in den Erbrechtsbriefen ge¬
wisse Abgaben vom Luder Streu oder Dünger bestimmt.



artikel einer zweckmäßigen Landwirthschast ist, bloß
mit Stroh einzustreuen, um guten Dünger zu erhalten,

und ihn zu sichern. Daher ist es auch schon lange in

der Oekonomie zum Sprichwort geworden: man darf

nur den Düngerhaufen sehen, um von selbem auf

die ganze Wirthschast zu schließen.

Laub- und Nadelstwu verschaffen schon ihrer Na¬

tur nach einen sehr armseligen Dünger, der noch über,

dieß auf de» Feldern vom Winde zerstreut und geraubt

wird; er verrät!) also in jeder Hinsicht Elend und
Mißkenntniß der Landwirthschast. Aber eben so mißlich

ist dieses Laub- oder Streusammeln der Forstwirthschaft

selbst, und zeigt da, wo es getrieben wird, offen,

baren Mangel ihrer Kenntniß: denn der Baumabfall
ist für den Baum von doppeltem Nutzen; er bedeckt

seine Wurzeln und düngt zugleich ; entzieht man nun,
besonders in seinen Jugendjahren, dem Baume diesen

Abfall, so fängt er zu kränkeln an, er wird in seinem

Wachsthume zurückgesetzt, und der Schade für den

Forstcigenthnmer ist unverkennbar. Da aber gerade

das Jungholz die reichlichste und Hauptguelle der Laub¬
und Nadelstreu ist, so kann dieses Streusammeln

rnemahls mir einer ordentliche» Forstwirthschaft bestehen.

Aus eben dieser Ursache ist das Strensammeln^

durch ältere und neuere Forstgesetze ans das Unschäd¬
liche im Hochholze beschränkt, folglich beynahe ganz

aufgehoben: da mag gleichwohl noch so lange, als es,

bisher geschah, die Streu verkauft werden, bis alle
G Land-



Landwirthe, gleich aufgeklärt, endlich einsehen, daß

sie durch eine zweckmäßigere Einrichtung ihrer Laudwirth,

schaft die Waldstreu ganz entbehren können. Ucber,

dieß sind auch diejenigen, welche hauptsächlich die

Streu aus dem Forste höhlten, ohnehin grdßteii-

theils nur oben benannte Forstrechtler, die also in

ihren Abtheilungs - Distrikten mit den Holzplatzen von

selbst die Gelegenheit zum Streusammeln erhielten,

und so lang dieselbe benützen kdnnen, bis ihnen die

Nachtheile dieses alten Mißbrauches mehr einleuchten.

In dem Gebirge ist mittels zugetheilter Stüm,

melplatze, — eigene kleine Walddistrikte — überall

schon für dieses Bedürfniß gesorgt, wo aus Mangel

au Feldbau die Waldstreu nvthweudig ist. Daher fällt

auch diese sogenannte Servituts-Entschädigung in je¬

der Hinsicht ganz weg.

V.
Auch der Mastberechtigung wird in der Lünebur¬

ger Abtheilungsordnnng im i8- Kapitel mit einem

Entschädigungs - Kalkül gedacht. Hier Landes aber

hat jene große Umwandlung, welcher die Wälder durch

die Weidenschaft unterlagen, der Mastviehberechtigimg

schon längst den Stab gebrochen. Die Mast ist jetzt

eine seltne Erscheinung, und wo sie eristirt, wird ganz

einfach zu Werke gegangen. Man sammelt die Eicheln,

Büchel» rc. verkheilt oder verkauft sie dann, oder

man läßt die Schweine nach einer gewissen Ordnung

in einem Distrikte des Waldes laufen.
Go



So kan» und muß auch künftig zu Werk ge¬
gangen werden, weil die dermahlige Natur der Wäl¬
der dießfalls eine Entschädigungs- Abscheidung nicht
einmahl möglich machen würde.

VI-

Fsrstwiesen sind nur unbillige Ermächtigungen
des Jagdpersonals; müssen also nach bestehenden Kul¬
turgesetzen der freyen Kultur wieder überlassen werden.

VII.

Das Pecheln und Schmierbrennen hangt ganz
von dem Eigenthümer des Waldes ab, ohne daß Ser¬
vituten darauf haften. Die Forstpolizeyordnungeirha¬
ben schon längst diese Unfugs abgestellt, mittels eige¬
ner Pechlerordnungen das Pecheln nur auf das Un¬
schädliche beschränkt, und alles wieder der Disposition
des Eigenthümers überlassen.

VIII.

Andere Forstnebennutzungen für Gärber, Farben
sind zum Theil noch nicht im Gange, noch weniger
hierauf Ansprüche von Berechtigungenbekannt, und kann
daher auch von Entschädigungen hier keine Rede >eyn.

So wären denn alle vvrgelegte Forstentschädi¬
gungszweifel gelöset, und es ergiebt sich noch

G 2 !X,



IX.

Die Frage, ob diese Gegenstände hier bey der

gewöhnlichen Justitz, oder bey der Kultur und Pvlizen-

stclle zur Sprache und Berichtigung unter den Inte¬

ressenten komme» sollen?

Diese Frage ist schon von der Zeit an vollkom¬

men entschieden, als eine Fvrsiordnung besteht, seit¬

dem wir die Polizey - und Kulturgegenstände von der

Justitz getrennt und hiefür eigene Kollegien errichtet

antreffen; die Polizey- und Kulturstellen sind auch

wirklich schon im Besitze dieser Gegenstände; selbst die

Lüneburger Gemeindethcilungs-Ordnung bezweifelt die¬

ses nicht. Die Privatjustitz würde hier nur dann in

ihren Wirkungskreis treten, wenn der Wald selbst von

einem Dritten, oder ein Theil davon in Anspruch

genommen würde.

Da man aber hier bloß von dem Besitzstände,

von der gegenwärtig gemeinschaftlichen Waldbcnützunz

ausgeht, und nur diese nach ächten Knlturgesetzen und

ihren wahren Verhältnissen bestimmt werden soll, s»

tritt hier der nahmliche Fall ein, wie bey einer Ge¬

meinde-Holz- oder Weidetheilung, und ist daher auch

hier zur Untersuchung und Verbescheidung der Sache

nur die Polizey - und Kulturstelle geeignet.

Es haben ja schon alle bisherige Forstordnmigeu

und Kulturgesetze die dermahlige Gestalt des Waldge¬

nus-



Misses vorbereitet; sie haben den ehemahls unbestimm»
tcn Holzgenuß regulirt, das Schädliche der Waldweide,
des Streusammelns, Pechelns re. durch eine engere

Beschränkung vermieden, also schon weit mehr gechan,
als uns noch zu thun übrig bleibt.

Man schreitet jetzt nur auf dieser geebneten Bahn

fort; man darf nur jetzt diese Grundsätze noch mehr
befestigen, dem Besitzstände mehr Sicherheit geben, um

zugleich die Kultur im Einzelnen und im Ganzen zu
befördern.

Alle altere Forstkommiffionen und Forstkollegien

find hierin ungehindert verfahren; selbst die ehemahlige
obere Landes-Regierung har hierüber jeden Zweifel

heben lassen. Es wurde, wie wir im Verfolge der

bisher erzählten Forstgeschichte gehört haben, den Ju-

stitzstellen öfters, besonders in den Mandaten von
1782 und —86, verwiesen, sich in Forst- und Poii,

zeysachen einzumischen, und diese allgemeine Forstpo-

lizcy lag immer nur zwischen der Hofkammer und der

obcrn Landesregierung im Streite, bis sie endlich letz¬

terer, gemäß des Mandats von 1786, ausdrücklich
allein eingcraumt wurde; hierdurch bleibt über ihr Da-

seyn und ihre Wirkungskraft nicht der geringste Zwei¬

fel mehr übrig, weil diese zwey Kollegien nun in der
General-Landesdirektion vereinigt sind. Bey Konsti-
tuirung aller Kollegien im Staate wurde auch

nahmentlich dieser ganze Geschäftszweig der General-

Landesdirektion übertragen. Es heißt in der hierüber



erlassenen Instruktion bey der Deputation des Land¬

kulturwesens :

Sie besorgt die ganze Forstpolizey nach In¬

halt der Forstordnung und der übrigen darüber

bestehenden Landesverordnungcn über alle Ge-

meinds- und privatwaldungcn ohne Unterschied;

hiezu gehören auch die Gemeinwaldsverthei-

lungcn rc.

Die Absonderung der Forstpolizey von den Ju-

stitzkollegien, und die getrennte Behandlung derselbe»

besteht also schon seit der ersten Forstordnung, die in

inehrcrn Artikeln von 72 bis 8r klar verordnet/ daß

bey allen übrigen ständischen/ RIoster- Rtrchen-

privat- und Gemeindewaldungcn die nämliche

Beschränkung und L>rdNung statt haben soll;

und es liegt hell am Tage, daß auch diese Purifika-

tionen als bloße Resultate der bisherigen Forstordnungen

mit allen übrigen Kultnrgegenstanden der General - Lan-

desdirektivn zur Untersuchung und Verbescheidung zu

stehen, wie sie sich auch schon seit ihrer Entstehung

im wirklichen Besitze hiervon befindet.

So waren nun alle die Fragen beantwortet, welche

sich über die Purifikationen der Waldungen ergeben

haben; die weiteren Resultate über das Forstwesen im

Allgemeinen folgen im zweyten und dritten Hefte.



Urkunden.

1) Erste Ansiedlung der MLnche im großen Walde bey Elin-

gerfurt im Jahre 1099.

2) Streitigkeiten in dieser Gegend über die Waldgränzen

von 1484.

z) Ein Erbrechtsbrief über eine Glashütte von 1596 und

einer von 1544.

4) Streitigkeiten über Weide und Waldbenützungen und

Entscheidung darüber vom Jahre 1505.

z) Forstordnung über den Kvschingerforst aus dem löten

Jahrhundert.

«) lieber die Benützung der Gebirge an der Isar und Loy-

sach, Floßfahrr so anders aus dem löten Jahrhundert.



Lxti'gctiiL ex Ilunäii Netropoli LsIiLbur-
Zenü 2^om. II. I'ol. 252.

Dietramszell.

^uxrs Issrsm I^onsKerium 8. HuZukin! Lsnonicorum

R.eAuisrium. ^0. 1099. rempore Drbsni 8ecunäi, im-

xeranre Denrico l^usrro, k.e^ni e)us XDIIII. äuo pH,

er äevori viri, Ocro, ec Lerenxerus cum c^uoäsm

venersbili 8»ceräore Dietrsmo, majoris äevorionis, ec

s>iersrir csuss r» »o»rr»e, 8e-

cetlerunr. cum vero ibi äuos snnos msnsissenl, prop¬

rer L^use pcnurism äomiciÜL suL »-rv»-» e/«ra?em

§>/r,ae rrsnsculerunt, er Dccleüsm eo«iem r?r I-oco, in

sonorem 8. Ic^srnni, exrruxerunr. <7 um vero incer

Dominos sliquos eoäem rempors äe terminis, et Lni-

dus eius s^Ivse donrenrio oriretur, Orro comes äs

Diessen, cum cluodus siliis suis, Occone, er Deinrico,

-^bbss Däslscslius äs lexernsee, cum sävocLko suo,

I^einpertus äe I^euk cum srsrridus suis kuperro, er

^äslberro, er Diebksräo, er slii plures convenerunr;

e Quorum numero äuoäecim kujus I>iexocii srbirros

elexerunr, ^ui äsro iursmenro, iimires unicui^ue psrci

xroprios äesixnLverunt, er ksnc 8xIvLS xsrtem rrn-

tzULM



MM poüelüonem vgcsnrem juäicgrunt: cui äeciüoni, et
irLnigctioni kiarres cie R.eut neciug^ugm üsre voluerunt.

Interim Dei omnipotentis Inilinctu mutgti omne»
concoräicer prreäictgm 8^Ivgm »o» v»c<i»rem,
vcr'»»» errgm c«rr»»^«e ^«r-'rr «7^r'cr<r <r<i M

>^uin ekism glios vicinos funäos, sc bong
xro geäiücsrgiione IVIongüerü trs6i6erunt. Dominus
Dierrsmus miüus eü Ilomam, ec ü ?gscgii konriücs
conkrmrrionem iniius rei odtinuil »o. 1107. Dx ^ur
intelliZirur, prgeäiccos Dominos üoc Loenobium lnnul
funäsile, ec multis Donis suxiüe.

In veteribus gutem 1 s§ern 5eenüs Nongllerii lir-
ceris jnkelliKitur, quoä üläsücgiius -^bbss cum con-
lenlu iui conventus, ec Ileinrici Lpücopi kriünxenüs,
icem comirum, Lernkaräi, er 8idoclionis in I>Ieubut§
gävocgroium Nongilerii (ui, ex Quorum sgmilig et iils
^bbas erar, coenodium üoc, Lelig 8. Msrlini äictum,
juxt» UeZuIgm 8. ^uxuküni, in iunäo proprio, <;ui
L^inxerfurr, süss LiinZenreut äicirur, .geäiücgverit
es ie§e, ut klonscliis i;otcügrem permirerer elixenät
libi ?rgepoülum, cum conüüo rgmen ^bbgris in ^e-
xerniee, L ^uo LIectus koü'eiüonenn temporslium sc-
cipere ciebebgt, eumc^ue prvpter Inüxnig beneücig,
tsn^ugm ülige mstrem venergri; Lgererum in 8piri.
luslibus Dpilcopo iubiici «ieberet. — — — üoc coe-
nokium igiis ^'gm inops eil, proprer incurigm c>uorun-
6nm prgepoiicorum — — Llutgtione gutem 6exrerg
Lxcelü Zinnes, mgruriori uü conüiio, äivino culrui rrg-

-ii.



üiäerunt, guiäguiä ftin's possent per contentionem

obtinere, inl'uper ec llextram clellerunr, guoä prrefz.

tum coenobium iimul omnes koverent, manutenerein,

srgue ab iniuriantium msnibus llekenäcrent. Loäem

etiam i^ie snepe llictus Iteinpertus cum sratribus suis

tra-liäit suprsäicw oiatorio tantum circuwiscentis terrre,

guoä plene zollet klubam nobilis viri complero. 8i-

milircr et comes Ocro cum liliis suis, et ^bdas cum

ccmsenlu ^llvocari, et suorum bsonacliorum conrule-

runt eiäem coenobio, guoä iplls kuernt slliznLtum. —

2 .

^ch Kaspar Winzer, Pfleger zu Tölz, Bekenne und
thne kund öffentlich mit dem Brief, das ich aus Ge¬

schäft, und Befelch des durchlauchtigsten Hochgebohr»

nen Fürsten, und Herrn, Herrn Albrechten Pfalzgra-

fen bey Rhein, Herzogen in obern und Niedern Baiern
re. meinen gnädigsten Herrn Herrn, als Grundherr»,

dem die guter, und Grund zu Sachsenkaim zugehdren,

zusamm gefedert, und dasclbs den Würdigen Herrn

Herrn Johannsen Prvbsten zu Dietramszell mit seinem

Färbungen gehört Hab, der dizmals fürbracht, uns

klagt hat, als wie die vonSarenkam, und Piesenkam

an sein, und seines gotzhaus Wald, genannt der Zeller

Wald, farn, und daran Holz schlagen, anderst dann
sie billichen thnen sollen, durch solches der Benent

zeller Wald geoedet würde, als er auch solichen sein,

und seines gotshans schaden des Walds halben, an

den Vermclten meinen gnädigsten Herrn bracht, und
sei-



seine G«Sd angerueft, Hab solchen Schaden gnädiglich

zu wenden, und verhost auf solches Ich solte anstatt
meines gnädigsten Herrn die von Sachsenkam, und

Piesenkam daran weisen, so sie füran an dem Wald

farn, das Holz nicht anderst schlagen sollen, dar, zu
ihrer Güter Nothdurft, und auch das sie selben hol;

schlagen, und Nemmen, wie ihnen das sein holzhcu,
den er darüber sezen, anzeigen werd, und in kainerlei

anderer weis, wieder solches die von Sachsenkam und

Piesenkam mit samt ihrer Grundherrn fürbracht
haben, Sie hätten Brief, und Siegel, und ir Gerech¬

tigkeit an den Wald zufaren, und Holz zuschlagen,
und nach ihrer Gütter Nothdurft als wären sie Jnhal-

tung derselben ihr gerechtigkeit an den Wald gefahren,
hätten daselbs Holz geschlagen, und das zu ihrer Güt¬
ter Nothdurft braucht, als sie auch noch thun wolten,

und Verhoffen, sie thätten solches billichen, dann wo¬

mit der Wald gehayt werden mbcht, dazue wolten sie

auch gern verhelffen, und als sich baid Thaill mit den,

und mer Worten in ihren fürbringen genugsamlich ver¬

nommen, Hab ich Baidcn Theilcn zncrkennen geben,

das meines Vermelten Gnädigsten Herrn ernstliche
Mainung scye, das der benant Wald nicht also erodet,

sonder» eine ordnung gemackt, und die von baiden

theillen fürgenvmmen, und Gehalten werde, auf solches

Hab ich mit Baider Parteyen wissen, und willen ain

ordnung gemacht, in hernach geschriebenen Form, deine

ist also, das der von zell seines gotshaus wegen amen,

oder zwecn holzhayen über den Wald setzen soll, und
wann die von Sachsenkam, und Piesenkam daran um

Holz



Holz faren nach laut ihrer Gerechtigkeit, so soll ei«

jeder, der hol; bedarf, demselben Holzhayen sagen,
was er von Pucchen, oder feuchten Holz schlagen,

und wozue er daffelb Holz brauchen welle, und nicht
anders, als das ain jeder das Hol; alsdann vcrer

oder anders nicht vcrpranche, dann wie er es dem

Holzhay angesagt Hab, es soll in auch der Holzhay

sblln Hol; erlauben, und nit darwider seyn, auch da¬

rum von Ir kainen nichts Nemen, wan sie allö Hol;

schlagen, daffelb Hol; es sey Pucchen, oder Ve chten,
sollen sie alls ob dem Wald fieren, und die Gipfel,

oder Ueberhvl; nicht ligen laßen, es sollen auch die

von Sarenkam, und Piesenkam niemand kein Holz,

oder zimmer das sy ab dem Wald firen, weder „m

Geld, noch umsonst verkhauffen oder vergeben, in kai»

nein weeg, sy sollen auch kainen Schnitpaum oder

fruchtbare Pucchen in kain weeg abschlagen, besonder
sollen sy ohne des Holzhayen wissen an dem bedachten
Wald nichts abschlachen, und welcher der obberührten

Artickl amen oder mehr überfüre, und nicht hielt, der

ist ze pcn verfallen, der Herrschaft ain pfund pfen,

ning, und dem von zell auch als vill, und diese bericht,
und ordnung, sollen der von Zell, desgleichen die von

Sachsenkam, und Piesenkam so lang halten, bis mein
Vorgenannter gnädiger Herr ain anders mcrer, oder

minder darin schaft, diese ordnung soll auch icdem

Theill an seinen Gerechtigkeiten unvergreisiich, und

unschadenlich seyn. alles getreulich, und ungeuärlich,
und dieser meiner ordnung, und bricht zur wahren

Urkund, gib ich obgenanter Pfleger aus befelch des
ob-



»bgenanten meines gnädigsten Herrn der obgenanten
Partty einen Brief in gleicher Laut mit meinem aigen
fürgetruckten Jnsiegl Bekräftiget,

Geben am Mondtag nach unsers lieben Herrn
Auffahrtag, nach seiner heiligen Geburt vierzechnhundert,
und im vier und achtzigsten Iare.

z.
^ch Hanns Sigmund Freyherr zum Degenberg rc.
Erbhofmaister in Vajern rc. und Fürst!. Durchl. Rath
Zu Straubing Bekenne für mich alle meine Erben,
Freund und Nachkommen,Ihne kund aller männiglich,
mit diesem offenen Briefe, daß ich aus gnädigen gur¬
ten, WohlbedachtemWillen verkauft und erbrecht ge¬
ben habe, dem beschaidenem Georgen Rabensteiner»
Elisabeth« seiner ehelichen Hausfrauen, und derselben
Kinder, so sie mit- und beyeinander in ehelichem
Stand erworben, und noch erobern möchten, dersel,
ben aller Leibes Lebenlang, und nit länger oder weiter
in und auf meiner Glashütten an Rabenstein lie¬
gend darauf sie beed Eheleuth anjtzt häußlichen woh¬
nen, und ziehen sollen, mit Grunde und Boden, als
Wäldern, Holzschlagen,Wismethern, und Aeckern,
Wun und Waid, was von Alter und durch Recht
darzue gehört, nichts davon ausgenommen,noch ab-
abgesdndert, darumen, und dafür haben sie mir ein
Lumina Gelds, an baarer gueter landläufiger Münz
gusgericht, und Bezahlt, daran ich ganz wohl begnügt

ge-



gewest, demnach, und hierauf sollen, und mögen sie
beede Eheleuch, und ihre eheleibl. Kinder an gedeitci,

Eilaßhüten am Rabenstein, mit Grund und Boden,
und derselben Zugehdrung wie Landesgebräuchig ein-

nchmcn, und die Zeit ihres Lebens innhaben, nutzen,
müssen, und wie sie Verlust gebrauchen, doch sollen

sie mir, oder meinen Erben und Nachkommen jährlich,
weillcn sie leben, und die Glaßhütten Innhaben, all-

wegen uf Michaeli des heil. Erzengels zween Schilling,
vier nnd zwanzig Negenspurger Pfenning zu Gilt, und

Sechs Regensburger zu Stüft, dann auch dem wür¬

digem Gotteshauß in Unser Frauen Au Gült Neun¬

zehen Regensburger, und eine Stift zween Regens¬
burger dienen, raichen, und geben, und sollten sie

dießwegen ainiche Beschwer nit fürrragcn, oder derent¬

wegen entgolten seyn, Neben deme sollen sie sich auch

sonsten wie gehorsame Majeren, und Leibs Erbrechten
gebürth, und zucsteyt, gegen mir, meinen Erben, und

Nachkommen auch Derselben meiner nachgesetzten Obrig¬
keit so wollen, als andere meiner Unterchanen in allen

treulich, gehorsamlich auch gewertig holten, und erzeu¬

gen, auch wau sie im Jahre, und so oft es gcschicht,
zue Scharwerk, und anoerweg, wie das Namen habe»

rndcht, für mich oder meine nachgesetzte Obrigkeit be-

schaiden werden, sollen sie schuldig seyn, demselben

fleißig zu geleben, und gehorsamlichen nachzukommen,

auch sich des Fischens am Regen, und Fahung, oder
richtegung des Wildbräts, und nit weniger des Pür-
schens desselben wie es ihre Voreltern im Gebrauch

gehabt, und sie dessen auch gebrauchen wollten, oder

»noch-



möchten, in allwegen und bev hoher Leibs und Guts¬

straf abstehen, und mir Nichte» gebrauchen wellen,
darzue sollen sie auch angeregtes Guett und Glashüt¬
ten, wie gebräuchig, und sich gebührt, zu Haus,
Stadl, Stall, Hütten, Wismath, und Aekhern zu

Holz, Wun und Waid, auch all andern rechtlichen ein-
und Zugehbrnngeir Stüftig weesenrlich, und baulich

halten, auch davon am March, Nainern, und Stai-
„en, mit Nichtem ohne meinen Wissen und Willen
verändern, schmellern, oder entziehen lassen, in kein

Weiß noch Weeg, und wann sie' über Kurz oder lang,
diese ihr Leibs - Erbrecht verkaufen, oder versetzen wollen,

oder müssen, so sollen sie mich meine Erben oder Nach-
komen, als Grundherrschast von erst anbieten, und

den Verkauf, um ein ziemlichen Pfenning, vor an¬

dern erfolgen, und zuestehen lassen, wollten wir aber

solches Gutt und Gläßhütten nit Kauffen, so mdgen
sie dieselb mit unserem Wissen, und Willen, auch

Besieglung einem andern wvl geben und verkanffen,

doch der solchem Gueth verstehen mag, auch mir und

meinen Erben, um die Gilt gewieß, und sonsten ge¬
horsam ist, dieweilen sie dieß alles und jedes, wie

oben steht, und nach längs erzählt wird, also halten,
thiui, und ausrichten, sollen sie beed Eheleuth, und

ihre eheleibliche Kinder die Zeit ihres Lebens von sol¬

cher ihrer Leibs-Erbrecht unverdrieben, sondern ich

will derohalben ihr Gewehr und Fürstand senn, wouer

sie aber in ein oder andere Artikul, sonderlich des un¬

befugten Fischens, und nachtrachtung und Fachung

des Wildbräts überfahre» und diesem ihrem Leib - Erb¬
rechts-



rechtsbrief m't nachgeleben wurden, sollen sie alsdann

von solcher ihrer Leibs Erbrecht ausser ainicher Recht¬

fertigung gefallen seyn, und dießhalb ohne alles mitel
verworcht haben, auch sollen sie dazue am Leib mit

allen »»genaden gestraft werden.

Alles getreulich ohne Geuerde, des zu wahrer

Urkuud, gib ich obbckennter Hanns Sigmund Frcyherr

zum Degenberg :c. für mich und meine Erben dem

gedachten Georgen Rabensieiner, seiner Hausfrauen
und derselben beed eheleiblichen Kinder Leibs Leben

lang diesen Leib - Erbrechts Brief, welchen ich mit
meinem Secret bekräftigt, und verfertigt habe (doch
mir meinen Erben und Secret ohne Schaden) geben,

und geschehen zu Schwarzach iZyü. *)

») Ueber diese und andere Glashütten in dieser Gegend

besteht bis zur Stunde noch der Streit, was für Wal¬

dungen vom Gebirge zu jeder Hütte gehören, da die

Giashüttenmcifter, so wie der Fiskus und die in der

Gegend umliegenden Unterthanen sie alle gemeinschaftlich

in Anspruch nehmen und verwüsten. Juni Theil hat jeder

Recht — Nur die vorgcschlagene Purifikativu kann die

jeden Interessenten treffende Districte ausscheiden und

Kultur hervorbingcn. — Dieser Glashüttenprozeß war

der einzige, der nie in meine Hände kam, und auch jetzt

um keinen Schritt weiter gerückt ist.-Noch deut¬

licher zeigt diese Gemeinheit der Benützung der Wal¬

dungen der folgende Crbrechtsbrief. —



ZAlr hernachbenannte Stephan von Klosen zu Hak«
denburg, Erbland-Marschall in Niederbayrn, Hanns

Christoph von Pienzenau zu Wildenholzen und Pogen»

Hofen, Erbmarschall des Hochfürstenthum Freysing,
derzeit fürstlicher Passauischer Rath und Pfleger zu
Wolfstein, und Philip Jakobs von Schwarzenstein zu

Englburg auf Fürstenstein, und Katzenberg, als weyl.
des Hochwohlgebohrnen Herrn Sigmund Freyherrn zu

Degenberg seel. Gedächtniß nachgelassenen Sohns,

Hanns Sigmund auch Freyherr zum Degenberg Erb¬
hofmeister zu Bajeru verordnet, und angesetzte Vor¬
münder, BekennenRn Kraft solch unserer Vormund¬

schaft, für uns, obgemelten unfern Enckl und Pfleg¬
sohn, all dessen Erben, und Nachkommen, öffentlich

mit dem Brief, und thuen kundt allermänniglich.

Nachdem derselbe unser geliebter Enckl, und Pfleg¬
sohn eine Glaßhütten in Jivißler Herrschaft liegend,
und zuvormalen durch Georgen Iailer seel. Leibs-

gedingsweis besessen/ aber nach dessen Absterben,

durch uns, als verordnet«: Vormünder zum öftermal

Stiftweiß verlassen, doch durch dieselbe Stifter und

Jnnhaber zu Feld und Dorf, Wiesen, Aecker, Waiden,
Gehblzen, Zimmern, Gebäuden/und andern durch ihr

nachlässiges Haushalten, dermal in Erbdung kommen,
und gerathen, daß wir, oder unser Pflegsohn nicht
allein den gewöhnlichen Gilt und Zinnß nimmer davon

bekommen haben mögen, sondern dieselb gar geen Holz

gewachsen und zu Boden gangen, so sind auch die

bazu gehörigen Wald, nicht befugt noch demselben,
H nach»



nachgesezt und ausgeführt worden, unser» Pflegst

mehrer Eingrif dadurch beschehen, und erfolgt, de»,
allem aber fürzukommen, haben wir ganz wohl be-

Lachtlich von mehrerer unseres PflegsohneS Nutz und

Nothdurft wegen, auf angeregter Hütten, und all

derer Erben, Rechten, Nutzungen Ein- und Zugehd,

rungen, allcrmassen die Georg Zailer ingchabt, bey
Klain und Groß, nichts (dann den Wildbahn

kleinen und grossen Wildbrats, allerdings samt der

Obrigkeit, die wir gleichergestalten der Herrschaft De¬

genberg Vorbehalten) davon ausgenommen, und eines

ewigen durchgehenden Kaufs - Erb - Gerechtigkeit geben,

uns verkauft, (doch die Wiederlbsnng hernach ver-
melcermassen darin Vorbehalten) haben unfern und

«nsers Pflegsohns Pfleger zu Altenmueßberg und Linden

Joachimen Poschinger, Waudula seiner ehelichen Haus¬
frauen, all ihren beeden Erben, und Nachkommen,

benanntlich um Vierhundert Gulden Rheinisch Münz

guter bajerisch. Landes Wöhrung je ein Gulden zu

fünfzehen Batzen oder Sechzig Kreutzer gerechnet, und

io Kronen Lcykauf, in und mit Kraft dieses Briefes

wie Kaufrecht ist, darauf mögen sie ernannte Glas¬

hütte mit all ihrer Zugehörung wiederum zu Gnete»

aufrichten, nützlich, und nothdürftlich erbauen, und

bessern. Entnehmen, auch jtzt, und fürohin Erbrcchts«

weis inuhabcn, und nach ihrer Nothdurft gebrauchen,
auch an allem Gebäu, Grund, Boden, Wald, Wcyern,

und all andern bessern bauen, stüftlich baulich halten,

und legeir, auch dieses alles aufs best genüssen und

in guten Fürgang oder Weesenheit bringen.
Da»



Dagegen aber ausser uns, oder unsers Pflegsohns

Wissen nichts darvon verkaufen, entziehen, noch schwel¬
len-, weder für sich selb, noch jcman andern zu ge¬

statten, sie seyen auch uns oder unfern Pflegsohn,
jährlich ein jedes Jahrs besonders zu St. Michaelis
Lag zu rechter Gült Fünf Gulden landgebigcr Münsts,
Ein Stift Kandl Weins, oder Acht und Zwanzig

Pfenning, nud neben dem zu solcher, Zeit dem wür¬
digen Gotteshaus Unser lieben Frauen Au, Zwiesler
Herrschaft, die gewöhnliche Gült ohne allen Abgang

zerraichen, und zedienen, und mit erster Gilt Rai-
chung zu St. Michaeli Tag des Neun und Sechzig¬

sten Jahres an zehnfachen schuldig, mehr sollen sie
uns jährlich dienen, von einer Wiscn, so in Waldtlin

liegt, und so von Martin Schneider z» Zwißl erkauft,
fünf Pfenning, sie sollen auch darneben, uns oder

unfern Pflegsohn mit aller Obrigkeit, MiLllicrion,

Scharwerk, Recht und Gerechtigkeit, wie andern un¬

fern Pflegsvhnö Grund- und Vogtuntcrthanen, und
bey dieser Hüten im Brauch von Alter Herkommen,

ohne Widerred, Gehorsam Treu und gewärtig seyn,

noch haben wir unfern Pflegsvhn in solcher getroffener

Kaufhandlung auf gemelten Hütten, Wiederlösung,

ausgedunget, daß dieselbe folgendermaßen ihren Fort¬

gang haben mag, nemlich nachdem wir ihm Poschinger,

und seinen Erben, wie vorsteht, bewilligt, und zu-

gelassen, die Glaßhüten mit ihrer Zugehör widerum zir

guten Weesen aufzurichren, nützlich und nvthwendig

zebauen, und bessern, doch daß er dasselbe ordent¬

lich, wie und welchermassen es bestehen, in ein Regt»
H » ster



ster beschreiben, und verfassen, und uns Vormünder

alsbalden nach beschehener Zerichtung, unter seiner und

eines andern ehrlichen Mannes Förtigung, solche Ver,

zeichniße folgen lassen.

Da nun er unser Pflegsohn, wann er zur Vvgt-

barkeit und Regierung seiner Herrschaft kömmt, er¬

nannte Hüten zu seinem eigenen Nutz und Gebrauch

(doch anderst nicht) wiederum an sich wenden, und

lösen wollt, des solle er gegen Bezahlung, und Erle»

digung alles, und jedes Vau-Koste», so viel dessen

zur Abführung in erster Instanz aufgelofen, vermvg

der übergebenen Verzeichniß, auch Wiederergänzung der

vierhundert Gulden Kaufsumma, und zehen Kronen

Leykauf Recht, und Fueg haben, aber ohne Erstattung

desselben soll er Poschinger, seine Erben und Nach¬

kommen, solcher Hüten, unentsetzet seyn, sondern sich

dabey als ihren Erbgerechtigkeiten zu erhalten, die

nach ihrer Nothdurft gebrauchen, und deren abzetret-

ten nicht schuldig seyn, so lang, und viel bis ihnen

in dem allen ein völlige Ausrichtung und Bezahlung

beschehen (doch soll gedachte Wiedererlösung in den

nächsten io Jahren von der Zeit an gerechnet der

gedacht Herr zum Degenberg seine Vogtbarkeit erraicht,

seine Herrschaften, und Güter selbs ersessen, und ein¬

händig hat, beschehen) und soll ihm Poschinger, oder

seinen Erben diese Ablösung, so man die vbgehörter-

maffen thun, und fürnehmen würde, zwey Jahr zu¬

vor , damit sie ihr Haus haben, und Unterhaltung

in Untcrweg, und an Schaden anschicken künten auf-

ge-



gründet, und zn wissen gemacht werden, und sie nichts
desto weniger, wie vorher solche zwey Jahre lang die

Hütte ihren Nutz nach, inzehaben, und zegebrauchen
macht haben; wurden aber fürs letzt vbernanten Joa¬

chim Poschinger, seine Erben, und Nachkommen, solch
ihr Erbrecht widerum verkaufen, so sind uns und
nnftrn Pflegsohn und desselben Erben abermal daS
Anboth zethun schuldig, wollen wir nicht kaufen, so

mdgen sie doch mit unfern Guthcißen einen ehrlichen
Man», der solcher Hüten vorstehen mag, und Gült,

Stift, und andere billige Foderung gewiß ist, wohl

verkaufen, immassen dann solches bey allen Erbrecht-

güttcrn der Herrschaft Degenberg in Gebrauch Her¬
kommen.

Alles getreulich ohne Gefehrde, dessen zu wahrer
Urkund haben wir vorgenannte Vormünder unsers

wvhlernannt jungen Herrns zum Degenberg rc. auch

für dessen Erben und Nachkommen mehr angedeuten
Joachim Poschinger, Wandula seiner Hausfrau, als

ihren Erben, und Nachkommen, gegen Empfangung
eines Revers des äsrum diesen Brief gleichweis, die¬

sen Erbrechts, Brief mit unfern eigenen angebvhrnen

anhangenden Jnsigl verfertiget zugestellt, und geben
Samstag den roten Tag Monats Juli, als man zahlt

nach Christi unsers lieben Herr» Geburt im ritzte»
Jahr.



AHon Gottes gnaden. Wir Akbrecht Pfalzgrau bk-
Rhein, Herzog in Obern vnd Nidenr Bayern re. rc.

Behkennen öffentlich mit dem Brief. Alß sich ihrrnng

gehalten haben. Zwischen Vnns, als Grundtherrn,
etlicher Güetter halben der ennde, Auch dem Würdi¬

gen Ersamen in Gott, vnnd Vnnsern Lieben gethreuen,
Abbte» Vnnsers Closters zue Tegernsee, Brobsten Vmi-

ser Clbster Zell vnnd Weyern, der Pfarr zue Harpe-

nlng, Glan ober- vnnd Nider Worngau, Ottolstng,
Veldtkirchen, Weylund Wilhelmen Mächslrainers ge¬

lassenen khindt Vormünder, Cbristoffen Pienzenawers

Zue Zinnberg, der Spital Pfleger allhie zue München,

Zachariassen Zöchenkhircher, vnnd annder mehr Grundt-

herr» vnnd Ihrer hinderseffe», so aus allten Her,
khommen Besuech vnnd gerechtigkhakt haben, an dem

Holz genannt das Viecht, Ains, vnnd Vnnsern Prä,

laten Vnnsers Closters Zue Ebersperg, als rechtem
Grundtherrn desselben Holz vnnd Wechts, annders

Thails, antreffent den holzschlag, Trib, Bluembbe-

suech, Prenn- zaunholz, vnd anderer Ihrer nothurfft

vnnd gerechtigkhait halben. So sy an demselben Viecht

aus angeregten herkhommen vermainen zu haben. Dero-

halben Sy an heünt dato vor Vnnsern Rhäten auf

Vnnsern beuelch vnnd fürbeschoyd in güettlicher Ver¬

hör erschienen, vnnd alß sy solcher ihrrung halben,
in ihren reden vnnd widderröden, auch durch schrifft

von ihnen beeder seit eingelegt, durch Vnnsere Rhate

Mtdurffkiglich gegen einander verhört seind, haben



öimsere Nhäte vmb Vermeidung willen mehrer Vnfreundt-
schafft, auch der rossten vmid schäden, Die ihne durch
Lennge der recht, wo sy darin khamen, daraus Kälten
entstehn mügen, Zwischen ihne auf ihr Bewilii uug,
guettlich zu handle» vnnderstandcn, Seuer, das sy
die sachen Zu enntlichenn Vnser Nhet sprüch vnnd cnt-
schid gest'ollt, darauf haben Vnuser Rhar zwischen ihr
gesprochen vnnd bedettingt Sprechen vnnd betcdiugen
in crafft diß briefs, Also wie hernach volgt, Bund
zum ersten, i) Nachdem Grundt und Poden des vorbe-
rürten Holz vnnd Viechts Vnnserm Prälaten vnnd
GottshauS Ebersperg zuegehörig ist, auch das mit
holzhay zue besezen vnnd zu entsezen hat, das dann
vom widerthail bekhennt vnnd zuegelassen ist. So soll
derselb Vnnser Prälat Zu Ebersperg vnnd sein Gotts-
haus bey solchen ohne verhinnderung beleihen. Zum
andern, 2) das der vorgenannten Grunndtherrn hinder-
sessen, so darein mit besuechen gehörig feind, ihre»
Dluembbesuechvnnd Trib haben sollen, wie vor allter
her beschehen ist, vnnd darzue soll ihne von Zaun-
Prennholz vnnd Zimmerholz gewöhnliche vnnd vngeuer-
liche notLnrfft zue den güettern, die sy Pauen, mit
Wissen vnnd anzaigung des von Ebersperg holzhay
daselbs, gegeben werden. Doch soll ihr ieder in der
Wochen, nit mehr, dann am Mittwochen, Pfinztag,
Freytag und Sambstag, solch Holz nach anzaigung des
holzhaiß schlachen, Vnnd Ihr khainer weder holzCästen,
Heuser, Stuben, oder Schmidten von solchem hol;
verkhauffen, auch das Zethnen khain macht haben,
svnnder sich des Vesuechs allein halten, wie vorsteht.

Ob



z) Ob auch vnnser Prälat vnnd seine nachkhommen zue
Ebersperg,'Ichrs von Holz aus angeregtem ihrem grundt

zue dem Gottshaus bedörffen, oder das ihren Arme»
Leutten, Edlleütten oder andern zimlich geben vnnd

verehrten, das soll ihn, doch vnge'odt des Holz HIemit

nit verbvtten sein. Zum Viertten, 4) mögen der Grundt,

Herrn hindersessen, so angeregt besuech im Viecht ha¬

ben , angeregts Viechts halben, die so darein nicht ge¬

hörten, vnd doch das besuechten, oder ob yemandt

darein gehöriger, wider diese vrdnung darinnen sich
hielt, in frischer that auf hon Grundt wol Pfendten,

Souer sy das, wie vbsteht, geschehen sehen, oder war,

lich erführen, Darauf sy auch, vnnd Ihr jeder Ihr

aufsehen wol haben mögen, doch sollen sy die Pfanndt,

die sy annemen Vnnsern Lanndtambtmann, Derselben

ende Zuetragen, vnnd vberantwortten, Alßdann ferrer,

wie sich gebürth, vnnd Lanndtleüffig ist, mit densel,

den Pfandten zuegefahren. Also soll es auch gehalten
werden. So der Hvlzhay selbs Pfenndten wurd, als

er auch in solchen fahlen mit vleyss ihnen solle, Berrer

vnd Zum fünfften, Z) das khain der Grundtherrn hinder,

sessen des von Ebersperg hvlzhay an dem ennde, von

solcher Bcsueche wegen, nichts zue geben schuldig sein
solle, dann das, wie von Allters herkhommenS ist,

Nemblich Layb Pfening vnnd Ayr, sonst seyen sy ihme
Verrer khain dienstbarkhait, weder Mähen, Schnei¬

den, noch nichts minderes, dann wie vorsteht, ze thuen

schuldig. Es wahre dann das ainer ain gannz zimmer
Im Viecht zue seiner notdurfft schliege, der soll ihm

ri» Iiinbliche ehrung davon thuen, dann des thürn holz
vnnd



vnnd der Wknndtwürff halben, sollen dieselben durch

den Holzhayen der Grundlherrn hinndcrseffen, zue ihrer
Notdurfft ieden nach vnbarteyischer bescheydenheit des

holzhaiß auch angezaigt und gegeben werden. Damit
die nit also im Holz ligendt bleiben, sonder dardurch

annder Holz, So sy sonst Zue ihrer notdurfft abschla-

gen müessen, desto mehr ersparth, vnnd deff verschont
werden mag. So auch der hindersessen ainer, Zimmer-
vder annder Holz schlecht, von demselben Holz, soll der-

selb die dsst, Güpffel vnnd annderes, so vberbleibt,
aufhackhen, vnnd das zu uerprennen vnnd anderer

seiner notdurfft oder in den Misst haimbführe». Wel¬
cher aber nit thett, sonnder es ligen liess, dem soll

daffelb iahr Kain annder Prennholz vergönnt noch ge¬

geben, sonder wo er es darüber schlieg, darumb ge-
pftnndt werden.

Zum Sechsten, 6) das khramat, dachßach, und Veich-

tcns oder Tennens Graffach antreffenndt, das vor dem
hol; des Viechts ligt, vnnd wachst dareinn. Dann

die hinnderseffen ihren Plnmbbesuech vnnd hvlzschlag

auch darinnen ihres gefallens gehackht, gerhanmbt vnnd
das abgeprenndt haben; Das aber der von Ebersperg

aus guetten Vrsachen durch in angeregt. Also frey
Ze geschehen, nit hat gedulden wellen, haben vnnser

Rhet gesprochen, das die hindersessen der Vorberürten

Grundtherrn in solchen Kramet, Dachsach, vnnd

Graffach Ir besuech, wie in das Viecht haben sollen,
mögen auch das zue ihrer waid Raumen, vnnd darin¬

nen auch das ungeschlacht Graffach abhackhen, doch

nichts



nichts darinnen brennen. Vnd was sy also von Dach«

sach vnnd vngeschlachtem Grassach abhauen, das sol¬
len sy haimbfüereu, vnnd das so zu uerprennen ist, j«

ihren Heusern zue ihrer notdurfft Prennen, das Annder

Zue ihrem Misst verbrauchen, wie an dem vrtt der
ffittist, Was aber in demselben Grassach von guetten

Jungen vnd geschlachtem Holz erwachset, das zue hayen

ist, das solle» sy nit abhauen; sondern zue annderer

ihrer khonfftigen notdurfft steen lassen, vnnd hayen,
vnnd solches Rhaumen vnnd abhauen Im dächsach vnnd

Grassach, soll dannoch allweeg mit des von Ebersperg
holzhay wissen vnnd nach seinem anßzaigen geschehen.
Vnnd seind ihm die vnnderthonen oder hindersessen von

solchem seinem anßzaigen vnnd der Mühe, so er deß-

halb hat, nichts schuldig. Zum Sibenden, 7) antreffendt

die gehag, so sy vmb Ihre felder, mit Jungen ge-

geschlachten Holz machen, vnnd das darzue abhauen,

Ihre Beider dardurch vor dem Wildbreth zu uerhietten,

das dann dem Holz, als der von Ebersperg vermaint

nit wenig Verödung bringt, haben vnnser Räth ent-

schiden, das die hinndersessen füro nit mehr ihr ghag

für ihre Beider, mit angeregtem Jungen vnnd ge¬

schlachtet, Holz machen, noch darzue abhauen, sonndern

sollen flach Zeün machen, wie hoch noch ist, mit

Spelten, als man annderstwo auch zethue» Pflicht,
darzue ihnen dann vnuerliche notdurfft von Holz, aus

dem Brecht gegeben, vnnd durch den holzhay außgc,

zgigt werden soll. Zum Achte» 8) vnnd leiste» haben

Bnnser Rhat entschiden, ob zue Zeiten der Grundt-

herrn hinndersessen ainer oder mehr solch Ihr besncch,



wie vor angezaigt ist, nit gebrauchten, oder der zne
besuchen, etlich Zeit nit notdürfftig waren, also das
sy solch bcsuech vnderliessen; das soll Ihrem Grundt-
herrn vnnd den Güetkern, so angeregt Besuech an
das Viecht haben, an ihren gerechtigkhaiten akgeregtcr
Besuch vnuergriffenlich sein. Vnd auf daß alles sollen
bayde vorgemelte Parthey diser sach halben, gennzlicl)
vertragen, nnd dervhalben entlich entschiden sein. Ob
die aber khonfftige Zeit in solchen Vnnftr Rhat spruch
vnnd entschid ihrrig, vnnd darinnen Verrere erclerung
notdürfftig wurden; So wbllen wir vnns vnnd vnn-
sern Rhaten, solch erclerung vnnd weytern entschayd
furan auch Ze thuen hiemit Vorbehalten haben. Alles
gethreulich vnnd ohne geuerde. Des zur Vrkhund haben
wir yeden thayl ainen glelchlauttenden spruch vnnd
rncschidbrief mit vnnserm Secret besiegelt, Geben zue
München am Mitwochen nach Jacobs Appli (Apostoli)
Als man von Christj vnnsers lieben Herrn gebürt
Zellet, fünffzehn hundert vnnd füuff Jahr.

5 .
Forst-Ordnung.

A^on Gottes Genaden re. Entbieten allen und Jeden,
Vnsern gegenwertigen, vnd konfftigen Pflegern, För¬
stern vnd Forstknechten, an Vnserm Forst Rö sch ing,
vnsern Grueß vnd Gnad zuuor, vnd thuen Euch z»
wissen. Demnach Vnß, Vnsere zu Bereutung, vnd'
Besichtigung bemelten Forsts Kösching, abgeordnete

Rath



Rath, vmbstandige, vnd außfährliche Il.elLtlon gethon,
Welchcrmassen man bey diesem Forst, ain gute Zeit
hero, durch der Förster, vnd Knecht Vnfleiß vnd
Vntreu, gantz vnordentlich , vnd verschwendlich gehaust,
also daß' bey dissem schönen, vnd brachtigen Haubt
Forst, einsehen zu thucn, die höchste Notturffr erfor¬
dert, haben Wir Vnß nach volgender Ordnung, auf
ain inkerim, vnd biß der Forst zu mehreren aufnem-
men geraicht, entschlossen, wollen auch, daß solcher
in allen Clausulen, vnd Articuln, vestiglich gelebt,
vnd darwider bey Vermeidung Vnserer höchsten Vngnad,
vit gehandlt werde.

Vnd zwar fürs Erste, weilen auS disem Forst,
welcher Inhalt der Beschreibung Ko. i in dem (Bezirk
5. in der Braiten 4. und der Lenge Z Meil Weegs,
begreifst, vnd in 7 Bögen eingethailt, vor disem jähr¬
lichen , in die I2Z7Z. Fueder allain des grüenen: vnd
noch ein mehrere Anzahl an dürrem Hvltz geführt:
nit weniger Zu etlichen Ziegl« vnd Kalköfen, Kollstet-
ten, vnd BechOefen, auch zum Saliter sieden, Waid¬
aschen, Pulvermachen, Schantz Körb, vnd dergleichen
ain grosser Last, gleichfahls durch die vmbligenden,
Zu Ihren Feldern vnd Gründen, der Haßl, Ihres
gefallens, Zu mitl vnd Zwerg - Zäunen genommen wor¬
den, solches aber der Forst in die Lenge nit ertragen
kundte, Zumahl auch, vil sich, durch vurechtmessige
mittl, in Forst eingetrungen, vnd nur das schönste,
vnd schlachteste Hvltz hinweck geführt, das Gipffel«
Hvltz aber, vnd Nässt, allerdings ligen lassen, dardurch

das



ras junge aufwachsende Holtz verhindert, vnd ertruckt
worden. Wollen Wir, dass solche Anordnung, aller,
dlnqs abgcstellt, vnd hinfüran das Holtz aus Unseren

^Fvrst, den Jenigen, welche in den alten durch Vnftrn
Casstner zu Jngolstaat, vnd dich Pfleger, fürgelegtcn
Forst Registern, »it zu finden seyn, lauth der Bey-
lag dlro. 2. liit allain gar abgeschafft werden, sondern
beuelchen dir auch hiemit, dass du denen, so sich in
Registern befinden, Nemblich amen Paurn, nach gele»
genheit seines Guets i8 vnd iz, ainem Hueber 12.
Söldner 7. vnd 5, Irem auf ain Schloß vnd Hofpan
40., vnd ainen Pfarrhof auch 15. Frieder, weiln eS
nach der Claffker nit wohl thuenlich, gegen Raichung
der alten Forstgült, vnd allain auf ain interim, biß
zu sehen, ob auch der Forst ain solches ertragen wür¬
det klnden, geben und volgen lassest.

Vnd weiln in mehr angeregtem Forst, noch s»
ml Windtwürff, vnd ligent Holtz verhanden, dass ba¬
uen die Ienige, so, wie uerstanden, an diesem Forst
gewidmet, fast in die z Jahr behültzt werden könden;
So solle durchgehent kainem ainicher Stamm stehent
Holtz abgebcn werden, so lang biß bernhrts ligent
Holtz gantz vnd gar außgeführt, vnd damit der Forst
geraumbr wirket, solche Außfuhr solle Jedes Jahrs,
Zwischen Michaeli, vnd Georgi beschehen, oder son¬
sten zu bequember Zeit, da es ohne schaden seyn kann,
auch solle Jedwederem sein Anzahl Fdrrh, durch die
Forstkuecht, mit Borwissen dein Pflegers, an solche»
Mhen, da es der Wildtfuhr vnd dem Forst, am we-

nig-



nigsten nachteilig, allerhand Vrsachen halber, M
Laß es derselben nutz - vnd thuenlicher, den Fuedern
vnS nie den Scheidern nach, fnrgezaigt, vnd außge-
führt werden. Wie dann auch ainer dem andern, seine
Förth, aufn Fahl Er solche selbß zu bestimbter Zeit
„it verrichten kdndt, oder wvlte. Zu ybergeben »it
macht haben solle. Der Haßl solle in konfftig, mt Je¬
dermann abzumaiffen frey stehen; sondern die, so in
Forst berechtigt, Ihre mitl- vnd Zwerchzeun, in den
Feldern abgehen, für die Frid thails Dornhecken, vnd
gehäger Zigln, oder Graben aufwerffen, ausser wo es
die vnuermeidliche Notturfft erhaischt, sollest» deiner
äilcrerion nach, den Haßl, gegen gebührlicher Bezah¬
lung volgen lassen. Nit weniger wollen Wir, dass
der vntzt dato in grosser Anzahl beschehen Gaiff-
trib im Forst, gentzlichen abgestellt vnd durch die Forst-
Knecht hierauf obacht gegeben: auch die Verbrecher
abgestraffr werden.

Gleichfahls sollen die neu aufgerichten Kollstett,
Ziegl- vnd KalkhOefen, Item das Bechbrennen zu
Appertzhouen abgeschafft, vnd dieser Ofen gar nider-
gerissen, wie auch ainiche neue Holtzwisen nit außge-
maist: oder zu stöckhen Zuegelasscn werden. Zu den
verbleibenden ZieglOefen aber, sollen aüain die Stöckh,
vnd fauls ligents Holtz genommen, vnd ainem Ziegler
das Jahr yber 6 Oefen zu brennen, nit erlaubt wer¬
den, wie mit mehrerem in blro. z. zu sehen, Deßwe-
gen Wir dann Vuserm Cassrner zu Ingolstadt Beuelch
zuekommen lassen. Vnd nachdem bißher der Waidt-

aschen



aschen von ainer vnkindigen, vnd vnerfahrnen Per¬

sohn, an gefährlichen orthen im Forst gebrent worden,
wollen Wir, daß ain taugsambere Persohn verordnet:
vnd der bemelt Aschen, allaiu an dergleichen orthen

gebrennt werde, da des Feüers halber, kam gefahr,

wie bißhero beschehen, zu besorgen ist.

Weillen auch fürkommen, daß die Dörfser, Kä¬

sen, Pettprunn, Thumstorff ober- vnder Ofendorff,
Mcndorff, v»d dergleichen brther, Ihre vmb vnd an

dem Forst habende Gmainholtz, vntzt dato, gantz ver-

gebenrlich verschwendet, vnd abgebdiget, Vnß aber
dardurch, an der Wildtfuhr nachthail eruvlgt; Also

wollen Wir, daß du Pfleger, wie auch die Forst-
Knecht, sonderbare gucte achtung geben: vnd da der¬

gleichen Verschwendung weiter sürgieng, du Pfleger
solches Zeitlich berichtest. Vnd nachdem die von Kä¬

sen, ain solches ansehnliches Gmain Holtz haben,

daruvn Sie ain guete Zeit ohne erodigung, behültzt

werden kdnden. So wollen Wir Sie vom Forst, biß

auf verrern Bschaidt gewiscn haben.

Wir erfahren auch, daß bißhero die Forst Knecht,
käme außzaigte Bögen gehebt, dardurch dann allerley

Vnrreu eruvlgt, vnd da etwas vngleichö fürybergan-

gen, ainer dem andern die Schuld geben; Also wollen

Wir, daß solcher Forst in vier Bögen abgethailt,

ainem Jedem Forst Knecht ain Vogen eingeantwort,

auch eingebunden werde, auf solchen fleißige Obacht

zu geben, damit nicht Vnrechtmeffigs beschehe, son¬
sten
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sten werde man solches bey Ihme suechen, vnd zu.
mahl, Zween Knecht, im Marckt Kösching wohnen,
soll der ander gehn Zant, alda Er seinen außgezuig.
ten Bogen etwas nahner gesessen, mit Hauß Ziehe»,
vnd da ainer, in des andern seines aigen Mitgeselln
Lbail, etwas eher erfuhr, vnd anzaigt, solle Ihme die
Straff, wie vor alter xio guoca zuestehen.

Damit aber vennelte Forstknecht in gueter Sorz
erhalten werden, vnd Ihren Diensten mit schul¬
digem getreuen Fleiss auszuwartten, Sie desto mehr
Vrsach haben. Wollen Wir, daß du Pfleger selbst dm
Forst, wo nit täglich, doch aufs wenigst Wöchentlich
bereutest, aller Bbgen wohl in acht nemmest, den
Forst Knechten nichts vbersehest, kainem, der in Forst
nit berechtigt, nichts geben lassest, oder in Forst cin-
nembest, sonder dich vnserer dlommisrsrien gepflogner
Abhandlung, sowohl denen vom Adl, alß Vudertho,
neu, auf das Land, vnd Burgern in Marckhten, wie
du dessen ain außführliche Verzaichnuß I^ro. z. In
empfangen hast, gentzlich haltest, alles bey Vermei¬
dung Vnser höchsten Vngnad, vnd Straff.

Was dann die March dises Forsts anlangt, weil«
solche etwas vnrichtig, wollen Wir darauf gedacht seyn,
damit Zum negsten solche erneuert werden, interim
aber, wollest dein fleissige obacht haben, damit P»ß
nichts entzogen werde.

Vnd



Vnd nachdem bißhcro denen, welche ln Forst be¬

rechtigt, Zween Licchtbanm zu den Förthen geben
worden, wollen Wir, daß hinfüran Ihnen, nemhlich

ainem Paurn ain Liechtbaum: vnd Iwaven Söldnern

auch ainer, dergestalt geben: daß Ihnen an Ihrer An¬

zahl Fueder abgezogen werde.

Gleichfahls solle in kunfftig, das Tanscnt grosse

Bandraiff, souil der Forst ohne ainichen Nachthail er¬

tragen kann, ausser Lands pr. 6 fl., ain Flieder Gschier
Raiff, nach Fridberg, Aichach, vnd Jngvlstatt Pr.

6 ß dl., vnd das Fueder Trueder gärtten vmb Z ßbl.

abgeben, vnd verkaufst: auch in gleicher maß verrech¬
net werden.

Aber mit den Bindern zu Kösching, mag es noch

in jetzigem Stand verbleiben, daß nemblichen Jeder
für die Notturfft Raiff, so Er in der Werkstatt verar¬

beitet, Jährlichen 2 ß dl. zu Gült raichen: iedvch

nicht danon verkauffen: oder in andere Weeg ver¬
wenden solle.

Ebcnfahls bleibt es bey deren von Kösching,
Weeg, Steg: vnd Pruckholtz, altem Herkommen, vnd

sollen für daffelbig nicht zngeben schuldig seyn, den

Pecken vnd Prenen aber alda, solle, da Sie ybcr die

Ihnen hieuor verwilligte Anzahl, was weiters an Hvltz
bedürffen, die claffter Pr. iZ Kr. verkanfft werden.

So solle den armen Inwohnern, vnd dergleichen

Persohnen daselbst so das holtz nit Weit zu führen

I ver-



vermögen, die vngeschlachten, vnd kn ander Weeg vn-
brauchsamben Haßl, mit dein Pfleeger Vorwiffen, vnd
anßzaigung der Forst Knecht, zu Hauß zu tragen ver,
gvnt seyn.

Daß die Zimmerleuth Ihr bißher bedürfftig Holtz
vom Forst kaufft, vnd auderwerrs verwendt, ist auch
abgestellr, vnd solle vhn dein Vorwiffen, oder do eS
dir bedencklich, Vnserer Hof Cammer, den Wagnern,
Pfluegmachcrn, Schubkärrlern, vnd Trarlern, außer
bezahlung, nichts mehr abgeben werden. Du sollest
auch Vnsern Rathen, vnd oKciern zu Jngolstatt, die
Roff-Parm, Vinnen, vnd dergleichen Holtz, wie biß¬
her aus gueten Willen, vnd Zrsris beschehen, vhn
Vnser, oder Dnsrer Hof-Cammer Vorwiffen nicht
mehr geben.

Den Schmiden zu Kolln, solle das Holtz nach
gelegenheit der Stämb, vnd dein Pflegers äiscretion,
vmbs Gelt eruolgen.

Vnd, weillen, die Holtz Fürsthebung, sich nit auf
ein gantz Zimmer, sonder nur auf die Gschweller ver¬
siebet So wollen Wir cs bey deme, was Vnscre Saal-
Büecher vermögen, der Zeit verbleiben lassen, daß
nemblichen Jeder, von aincm neuen Fürst, Zu Siben
Schuech lang, V»ß Zwo Hennen, vnd den Förstern
8- dl.. Die von Kösching aber die 8 dl. nit sonder
allain die Hennen, vnd die von Staimbhaim 4. dl.
vnd 2. Hennen geben sollen. Wann es dann nit allain

an



an deme: daß bey disem Forst allerhand guete ord-

„ung gemacht, sondern vilmehr an dem gelegen, wie

solcher Ordnung nachgesetzt vnd estectuirt wirvet;

Also gebiete» vnd schaffen Wir dir Pfleger, als disß

orts Förstern, in gantzem Ernst, daß du solche Vn-

sere Ordnung, Gesatz, vnd Gebot, allenthalben vor

den Kirch mrnigen Gcrichtsschrannen, vnd Versamb-

lungen des Volcks offenlich verle>en, vnd berueffen

lassest, volgents mit allem Ernst darob haltest, auch

noctürfftig, vnd guet aufsehen habest, damit derselben

also stracky nachglebr werde, dahin niemand verschonest,

fürschiebest, oder yberrragest, vnd durchschlecht nie¬

mand an den Forst, vmb Holtz zu fahren gestattest,

welche in Vnserer dir ybergebner äesixnation l>tro. z.

nit begriffen, oder Wir dir besonderbare benelch vnd

anschaffnng zuekommen lassen. Du sollest auch für

dich selbst, weder vmb Gelt, noch sonst niemand,

wider Vnser Ordnung, kain Holtz geben, sondern die

Jenigen, so solches yberfahren, als offt es beschicht,

darumb straffest, vnd also mit allem Fleiß, ob diser

Vnserer Ordnung haltest, bey Verliehrung vnd ent-

setznng deines Dienstes, vnd Vermeidung Vnserer höch¬

sten Vngnad, doch behalten Wir Vnß beuor, dise

Ordnung Zu minderen, vnd zu mehren, alß offts

Vnser Gelegenheit, vnv des Forsts Notturfft seyu

wirdet. Lessen zu Vrkundt lassen Wir dir dise Ord¬

nung mit Vnserm Leerer verfertigt, Inekommen, Ge¬

schehen in Vnserer Statt München, den Z. blovsm-
bris so.

Anmerkung. Sie ist vom löten Jahrhundert.
3 2 6 ,



6 ,

' Holz und Kolordnung in Obern-aiern vor dem
Gepürg an der Äser und Loy jach.

AHon Gottes Genaden, wir Albrecht Pfalltzgraf bey

Rein, Hertzog jn Obern vnnd Nidern Baiern rc. Be,

kennen hiemit offenlich vnnd thun khunt meniglich,

Nachdem weilendt die Hochgebvrnen Fürsten Herr Wil¬

helm, vnnd Herr Ludwig gebrüeder. Auch Pfalltzgra-

nen ben Rein vnnd Herzogen in Obern vnnd Nidern

Bairn ic. vnnser freuntlicher lieber Herr Vatter vn»d

Vetter seliger gedechtniiö, der wenigern Zal jm Sechs

vnnd dreissigsin Iar ain hvlltz vnnd kboll Ordnung in

Obern Bairn, vor dem gepurg an der User vnnd

Lovsach auftichten lassen. Also haben wier dieselb ord,

nnng yetzt widerumb für hanndt genomen vnnd ober«

sehen vnnd laut von wortt zu wort, wie hernach steet,

Von gottcs genaden Wilhelm vnnd Ludwig ge-

brueder Hertzvgen in Obern vnnd Nidern Bairn rc.

Thun allen vnnd yeden vnnsern Lanndsassen aller

Stennde. geistlichen vnnd weltlichen. Auch vnusem

Pflegern, Richtern, Chasstner», Vorstmaistern, Vor-

stenr, Vorstkhnechten. Darzue vnnserer Stet, vnnd

Marckht, Burgern, gerichtsleuten, vnnd Jnnwonnern

so auf vnnd bey der User vnnd Loysach, vorm gepurg,

waldt, Vorst- vnnd Holtzmarckh haben. Darauß man

floß



floß Holtz für Toltz. Wolfertzhausen. vnnd München
Herab bringen oder verfueren last. In wissen, daS
wir in betrachtung vnnsers Lanndes notturfft, gemais

nem nutz, zu furdernng, vnnd mit Jeittigem Rathe,
Dieweil die gcpurg wäld- Vorst vnnd Holtzer wie
dann an vil orttcn Scheinperlich vor äugen ist, Vafft

er'odet, vnnd Zerschlagen sind, vnnd werden, dardurch

nrerckhlicher abganng, aufschlag vnnd thenrung im Holtz-

werch teglich erwachsen. Solliches Zeitlich zu furkhum-
ben, vnnd zu wennden, nachuolgende Ordnung furge-
nommen haben.

Von Tragflössen.
Fürs Erst, ordnen, setzen, vnnd wellen wir in

Massen, dann in weillendt vnnsers lieben Herrn vnnd

Vatters Hertzog Albrechtn rc. selliger gedechtnus Re,

gierung auch geordnet vnnd von allter geweßt ist. Das

ain yeder gemainer Tenner, oder Veichter tragflos
vber zwaintzig tragpaum nit haben. Es sollen auch

derselben Paum yr yeder Achtvnnd dreissig schuech zum

munßten lannkh, vnnd vber die Zwerch in ain Spanns

gen geschlagen, sein. Die nach der prass Sibenzehen
schuech wie das stanngen mas In der Stat Maur

vnnrer dem Userthor eingehauen ist, vnnd allain ainen

Sauler haben, darein khai» verpottner paum so das
maö nit hette, zuegelaffen werden soll.

Von den Schnitflessen.
Zum Anndern, ordnen vnnd wollen wir, daß ain

Schnidtflos zum maisten Zwelf paum, Darzue, nach
der



der prai't das gewonndlich stanngenmaß haben svl.
vnnd in ain spanngen geschlagen sein, Wie im nechß-
ten Artickl vom tragflos angezaigt ist. Es soll auch
ain yeder Schnidtpaum zum wcnigisten drcissig schuech
vnnd ain yedes pret. Es sev Remling gemain oder
Tafelprerer sein gewvndlich lenng vnnd dicky wie von
alter habn.

Von den Puechen Flessen.

Zum dritten, sol ain puecher floß, aufs maißt
zwaintzig paum aber nit darüber auch die lenng vnnd
prait wie ain Schnit floß haben.

Vom Claffterholz auf den siessen.

Zum vierten. Nachdem zu den anlegen des ge-
scheütterten Claffterhvltz So auf die fibß oder gannr-
ner gelegt vnnd von den gepurgen, wale», Borsten
vnnd Hvltzern Herabgebracht, auch von denn paurn
bey Jrn guettern zn prenn vnnd zaun Holtz vil Jung
vnd geschlacht Holtz, verschwendet, abgehauen, vnnd
verbraucht wirket, Ist vnnser ernnstlich beueich vnnd
mainung, das vnnser, auch vnnserer Lanndsassen,
Votßter vnnd Hvltzhey, nun Hinfuran nit mer ce-
flaten noch zuersehen sollen. Jung geschlacht Holtz cs
sey seichten, Tennen, oder puechen, abzehauen, ze-
scheutlern, zuuerprennen, zuuerzeunen, oder auf die
floß zelegen, Sonnder die verprecher, oder vberfarer,
wo sy die bettelten oder erkarn, darumb wie bernnch
vvlgt, ßtraffen,Wer aber pe gescheüttert Claffter holtz

auf



auf den flößen bringen vnnd herab fuern wil. Der sol
das erstlich nit zuegeben vnnd nach anzaigen der
vorßter. vnnd Holtzhay abschlagen, vnnd allain aus-
gedbrt oder vngeschlacht Holtz groß stalpuechen, Affte»
schleg, oder windtwurff. Zu anlegen geschenttert werden,
vnnd das nach dem gesicht oder mes zu uerkhauffen
macht haben.

Straff der nechstuerschriben dreier Artickl.

Welcher oder welch, Diß gepot obuerschribner
Artickhl in ainem oder mer vberfaren. die sollen so
vfft es beschicht das Holtz verworcht vnnd darzue
vmb ain pfundt pfening gestrafft werden.

Von Stanngholß, gretzing, Laitterpämen vnnd

Latten,

Zum Fnnfften. Nachdem bishero ain grosse Verö¬
dung vnnd schad beschechen ist, mit abhauen des
Jungen khraden stanngen Holtz, So man zu Hopffen,
Zeunen vnnd gehegern, braucht. Hierauf so ordnen
vnnd wöllen wir, das ghrad Jung stanngen Holtz,
furan abzehauen, genntzlich verpotten ßein sollen,

Desgleichen sol khainer nicht mer ab den freien
gepnrgen, zu den Hagern gretzing noch puechen fuern
oder austegen,

Vnnd wiewvl der vberflus der Laitterpaume Zn
schlagen hiermit auch eingezogen sein soll. Yedoch

wel-



wellen wir den Saltzfuerern, und Wagenleuten Zu
Jrer notturfft die laitterpaum nit verpottn. Doch da¬
mit den vberflns, nit zugelassen haben. Man sol
auch zu den Latn, die man verfuern vnnd verkhauffen
wil, khain ganntz reiß prauchen, noch schlacheu, sonn-
der wer der notturfftig ist, der sol die aus den pau-
men schneiden lassen, wie von alter auch geordnt vnnd
Herkhomen ist.

Es sol auch das Eschen Hvltz zu Spiessen ge-
hayt vnnd zu Raiffcn oder Gabeln abzehaueu suran
nie mer gcstat werden.

Welcher aber disen yetz uerschriben Funfften Ar-
tickhl in ainem oder mer, wissentlich vnnd geuarlich
vbcrfert, der sol so offt das beschicht, von ainem Reiß
vmb Zwen vnnd dreissig psening gestrafft werden,

Vom Schwennten vnnd vnzcittigem holß.

Zum Sechsten, ordnen vnnd wellen wir, das
khainem was stanndts oder wessens der sey, suran
gestatt, noch zugesehen werde, in vnnserm Lannde,
an den gemainen vnnd hochenpurgen Hvltz, das man
zu den fließenden wassern bringen mag. Zeschwenden.
noch den Pechlern das grien holtz darumb zereyssen,
zereutten, oder nachzeprennen bey Vermeidung vnnser
Straff vnnd vngnsd. es beschehe dann nach erfarung
der sachen, aus sonndern billichen, oder notturfftigen
vrsachen, vnnd mit vnnserm sonnderm vorwissen vnnd
vergönnen,

Zum



Zum Sibenden, So ist in albeg vnnser Ernstlich
öeuelch vnnd mainung. Das des Jungen Kraden vnnd
geschlachken Holtz. Es sey Thermen. Veickten oder
Puechen, das an die stat nit erwachsen ist, verschonet
vnnd besonnder nachent bcy dem wasser geuarlich nit
abgeschlagen, geschwenndet noch geschenrtert werd.
sonnder souil muglich gehait, vnnd allain das erwach,
sen vnnd Zeittig Holtz mit der maß wie uorsteet. Zu
Flospaumen gebraucht werden, Welcher aber das ge«
uarlich vberfert vnnd damit betretten wirdet, der soll
von ainem yeben Paum Sechtzig pfening zu pues
verfallen sein, vnnd darzue das Holtz vcrworcht haben,

Vnnd zuuolziechung, Der nechstuerschriben Sech»
Len vnnd Sibenden artickl, sollen von vnns den Für¬
sten etlich verstenndig des Holltzwerckhs verordnet wer¬
den, die die gepurg an der Äser vnnd Loysach, so
vnns auch den Prelatcn von Tegernsee, Peurn, Eettal,
Peurberg, Schlechdvrff, vnnd anndern Edlen vnnd
vnedlen in der Art zugehörn, auf etlich Täg die des¬
halben sollen furgenvmmen werden, in beyweseu der
Gmndt Herrn, des die gepurg sindt. vnnd Ratschla¬
gen, wie das schwendtn Rentten, vnnd nachprenn,u
verhuet, auch welcher wäld mit dem Hvltzschiag ver¬
schonet vnnd in Hay gelegt werden. Darzue ordnnng
fürnemen wie die wäldt so erwachsen vnnd Zeittig
sindt, erschlagen, Holtz vnnd khol zu nottu. fft des
Lanndts von denselben gepurgen. Zu der User vnd
Eopsach gebracht werden sollen vnnd mugen.



LZL

Zum Achten, Gepietteri wir, allen denen, so das

floswerch arbayten, das sy an den Heilligen Sontägen

vnnd anndern gepottn panftirtagen Zu holtz nit ar-

baitcn noch mit de» flössen an den -Sontägen, oder

anndern Panfcirtagen on Eehafft not von yrer innaw

ausfarn, bey verlierung vnnd verwurchung des Holtz

oder floß,

Von dem Ungeschlachtem klafftcr holß.

Zum Neunten. Nachdem das Claffterholtz so man

auf wasser vnnd lannde bringt in khurzcr Zeit in grosse

theurung vnnd Höcherung, des khauffs gestigen ist.

das der gemain man Sonnderlich in vnnser Etat Mün¬

chen nit wol erschwingen mag. Demnach wellen wir

hiemit ainen Peden so in vnnser Etat München, oder

in der nachent daselbst Holtz fuern oder zu jm bringen

wil. Doch ausser vnnsers Panforst hiemit vergönnt

vnnd erlaubt haben, das asttach khrump vnnd vnge-

schlacht stanngen vnnd Allt Holtz vnnd in besonnder

das in den wälden. Börsten, vnnd Höltzern, ligendt

beleibt vnnd vnnutzlich erfaullt, aufzeraumen vnnd

wegzefuern, welliches inen auch die Vorster vnnd

Holtzhay vmbsunst vnnd on gellt sollen volgen lassen.

Aber die Neuen windwurff, vnnd affterschlcg sol man

mit vsrwissen, der geordneten Vorster vnnd Holtzhay

wezfuern, Auch sollich Holtz in vnnser Etat München

auf wasser vnnd Lannde nach dem gesicht oder nies

wie man das stat findet, Zuuerkhauffen macht haben,

Vom



Vom verkhauf des flosholß an der Lenndt zu
München,

Zum Zchenden, Nachdem bey vnnser Stat Mün¬
chen in Alten gebrauch Herkhomen ist. Das ain yeder
posman mit seinem floß, der hieuor nit bestellt noch
verkhauffl ist, bis an den dritten tag, zu faillen khauff
stilligen, vnnd daruor nit weg kann. Das auch ain yeder
floß so fail ist, mit ainem schaub bezaichnet werden,
auch die flosleuth vn beysein der khauffer, oder dersel¬
ben scheinpottn, an der Lenndt zu München kbainen
khauff vmb die flöß, oder anleg, machen sollen. Hierauf
wollen wir, das es diser Zeit bey sollchem der Stat
München sätzn geprauch vnnd ordnung furan auch be-
Leiben, vnnd gehallten werden soll.

Von Kolflössen.

Zum Ailfften welcher Kol hat. Damit er ainen
stoß laden mag, dem svl man gestatten, floß, vnnd
preter darzue zekhauffen vnnd svllchcn khvlfloS, durch
sich selbs, oder annder zuuerfuern,

Weme das Holßwerch zearbaitn zugelassen ist,

Zum zwelfften. Ist vnnser Mahnung, das nutt
siiran allain den angesessen vnnd Haussafflgen in vnns
serm Lannde das Hvltzwerch zearbaltten vergönnt, vnnd
gestat werden soll, vnd furnemlich allain dene die das
Hvltzwerch mit jrn sigen, vnd geproten leute» ab»

K s sihla»



schlagen vnnd arbaitten vnnd mit jr selbs Cosstting z«
dem Wasser bringen.

Aber den Jungen gesellen. die nik behaußt fmdl,
such tagwerchern vnnd anndern, die das Holtz mit Ir
selbs Coffcung zearbaitten, vnnd zum Wasser zcbringen,
nie vermugen, den sol das Holtz zeschlagen, oder ann-
-ern zuuerkhauffen, nit mcr gestar werden.

Es sol auch furan niemandt ainich abgeschlagen
Holtz yber Jar auf dem Gannmer ltgen lassen,

Vnnd darauf ainem tätlichen angesessem vnnd
Hanßseffigem, wie hieuor im zw'olfften Artickl stcet, i»
vnnserm Lannde, vnuerpvtten sein, das er sein aigey
arbait, Es sey Holtz, sibß gefaß, khvl, Pretter, oder
khalch verfuern mag, Wo auch ainer zuuerfuerung sei¬
ner aigen arbait, selbs khainen floß hat, dem sol (doch
Main zu sollicher seiner arbait) wo er den damit zu¬
laden hat. amen floß zekhauffen auch vnuerpvtten sein
Aber khainen geuärlichcn Furkhauff damit treiben, wie
dann vnnscr ordnuug, vnnd ausschreiben deß furkhauffs
halb im Funffzehenhundert, Siben vnnd Achtvnnd
zwaintzigistcn Jarn außgangen verrer ausweisen.

Zum dreizehnten. Ist vnnser ernstlich beuelch
vnnd mainung. das khain khol, Stanngen, Laittern
wagner noch annder dergleichen Holtz So in ynnserni
Lannde gekyolt oder geschlagen w-'rdet, furan aus vnn¬
serm Zürsienrhumb sonnder vnnser glaubwürdig pass

port



port, oder erlauben, verkhaufft, noch verfuerdt,
Sonnder zu furderung, notturfft vnnd geprauch, der

gemaincn Hanndtwerchsleut in vnnserm Lannde (die
daran sonndern abgang vnnd mangl, diser Zeit haben)
hchallten werden, welcher aber soliches vberfarn wir->

det, den sollen vnnsere Ambtleuth an den passen, vnnd

vnsern Zol- vnnd Mautstetten, damit aufhallten vnnd

üls für ain verworcht guet annemen.

Von Handhabung diser ordnung,

Vnnd damit obuerschribne ordnung volzogen vnd

derhalben notturfftige Handhabung beschehe. So schaf¬

fen wir hiemlt vnnsern Pflegern, Richtern, Vorstern vnd
Ambrleuthen zu Wolfertzhausen, vnnd Töltz, vnnd

anndern so dise ordnung betrifft, das sy die von stund

«n, yeder in seiner Ambtsuerwalltung vor den Kirch-
menigen vnnd Lanndschrannen offenlich berneffen vnnd

gedielten lassen, damit ain yeder sich mit seinem Holtz-

werch darnach richr vnnd diser vnnser ordnung gemas

furan Hand! vnnd dermassen darein schickh. Damit

solche vnnser ordnung Dieweil wir die nit änndern oder

aufheben, durch ainen yeden gehallten vnnd nit vber¬

farn werde, bey Vermeidung vnnser straff vnnd vn-

gnad auch verwurchung des Holtz vnnd pene dev
zeltstraff, wie uorsteet,

Vnnd damit yemandt hie jn der vnwissenheit halben

Entschuldigung suechen mug. So haben wir hierüber disen

Offen Briefs in druckh ausgeen lassen. Damit wir ainen

yeden



yeden dene diese ordnung betrifft, gemdiglich gewarnet

vnnd zu vberflus zugelassen wellen haben, Ob vemand

beraiie holtzarbait het, so discr ordnung zuwider vnnd

riit gemäs wäre, das derselb solch sein Holtzarbait
hie zwischen vnnd nechst khunffligen Weihenechten,

schirsten dise ordnung gestracks vnnd vesstigclich ge-
hanndhabr werden,

Wir haben auch allhie mit sampt ainem Rath
vnnser Star München, etlich vnnscr Ambtleut vnnd

dienner vervrdent, die nun furan all flbs, so an die

Lenndflat gen München khumen, nach dem mas vnnd

Stanngen, so inen gegeben ist, auch die anzall der

Paum grosse klain, prait vnndLennge, vnnd dickh der

preter in vermug diser ordnung mit allem vleis besich-
ten, vnnd das, so pueßfellig erfunden wirket, inhallt

derselben ordnung puessen vnnd straffen, vnnd darjnn

vicmandts verschonen. Auch das Zuelennden zu Toltz
ditzmals wider abgestellt sein.

Demnach sol khain floß, an der Lenndtstat zu

München verkhanffr noch wegkh gefuert werden. Er

sey dann durch die verordenten davor besicht vnnd für

gerecht zugelaffen,

Doch sollen vnnsere Pfleger, Richter, Vorster,
vnnd Ambtleuth zu Töltz vnnd Wolfertzhausen, nichts

weniger in irn gepieten, hierjn, auch vleiffig aufsehen

haben, vnnd bestellen. Damit dise vnnser ordnung bey

inen vesstigclich gehallten, vnnd die vberfarer, die mit
serpotnem Holtzwerch in Irn Aembten, betretten,w!e



dleselb vnnser ordnung ausweiset. Darumb durch sy
auch gestrafft werden , darjnnen jn halber tail der pues
vnnd der annder halb in vnnser Cammer vnnd Rennt
Ambt verfolgen soll. Doch wo sy ainen mit verpott,
nem Holtz oben gestrafft hetten, der solch sein Hvltz
herab gen München fnern wurd, dem sollen sy alsdann
ain schrifften an vnnsern Rentmaister im Oberlanndt,
vnnd die, so vber die bschaw, des Hvltzwerchs zu Mun«
chen verordnet sindt, geben, mit anzaignng, welcher
gestallt, vnnd wie hoch Holltz sy denselben verprecher
gestrafft haben, Damit sy vnnser verordennt allste dar¬
nach auch wissen zehallten.

Doch wellen wir vnns in sollichem allem fnrge-
setzt, vnnd in sonnderhait vorbehallten haben, dise
Ordnung zu yederzeit zcmcren, zeänndern, aufzehebe»,
auch darjn maffigung zethun, ab vnnd anzeschaffen,
wie vnns nach gestallt der leuff vnnd gemainem nutz
zu furderung, auch vnsern lannden vnnd leuten, zu
gncttem für dienstlich vnnd ersprieölich ansehen wirket,
treulich on geuarde, zu Vrkhundt haben wir vnnser
Secrete zu ennde diser schriffrlichen Ordnung gcdruckht,
die geben ist zu München, an Mittichen nach Sannt
Michaelis rag, Als man zallt von Cristj vnnsers lie¬
ben Herrn gepurde Funffzehenhundert vnnd jm Sechs-
vnnd dreiffigisten Jar,

Dieweil dann vnns obermelltem Hertzog Albrechtcn
petzt nach lenngs erzellte Holltz vnnd khol ordnung
auch wvlgefellt, wellen wir dieselben alls yetzt Regie«
ronnder Herr vnnd Lanndsfurst hiemit wider »erneuert.
Auch svlliche ordnung iu nachuolgendemÄrtickl gemert

'7 ha« "



haben, Nemlich vnnd wiewol in bemellttt Holltzord-
»ung, die Affterschleg, anfzeraumen gemellt wirket,
Wil doch das durch die gepaurschafft nit verstannde»
werden. Demnach vnnser Ernstlicher benelch, wil vnnd
Mainung wcllicher paur hinfuran Holltz schlegt vnnd
die Erdstäm auspringr das derselb die Gipst vnnd
vberholtz bey schne vnnd eis vor Ostern bey straf zwen
schilling pfening von yedes pennö Gipst oder vberholtz
so also vnausgefurt gefunden wurd, auch heraus pring
vnnd svllichs gipst oder vberholtz bey seinem Haus zu
Nottnrfft verprenn zuzeun vnnd Kagholtz prauch
öder zu Kalchdfcn. peckhen oder Padern vnnd zuuer-
kholn verkhauff. Wir haben auch zu desto vnnd ernst¬
licherer Hanndthabung, alles obgeschribnen vnnd svnn-
derlich yetz gemrltö Articklö halben Verordnung gethvn.
das vier sonnder khnechr zu aufsehern angenomen,
vnnd bestellt werden sollen, Nemlich ainer heruornen
am Gai'sserperg, der annder zu Muerpach. der dritt
zum Vall. vnnd der Viert in der Riß, wellicher yetzt
bemelltcr khnecht yedem. was er für Holltzstraffen an-
zaigt vnnd furbringt, Darjn sol jme die Ambtmanns-
recht vnnd der viert pfeuing in der straff volgen, wie
wir dann deshalben vnuserm Pfleger zu Tdltz, Rath
vnnd lieben getreuen Hanns Jörgen von Nußdorff»
sonndern beuelch gegeben haben, Des alles zu warein
Vrkhundt, haben wir vnnser Secret hieran Zehenngen
beuolchen Geben vnnd geschehen zu München den
Ersten Maij Anno rc. der wenigem Zal jm Sechzig!-
sien. (1562.)
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